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Seutari, 20. Juli. [Omer Paſcha an die türkiſche Geſandt⸗ 
ſchaft in Wien.] Geſtern find die Montenegriner von den türkiſchen 
Truppen mit beträchtlichen Verluſten aus dem Dorfe Sagratz und aus ihren 
befeſtigten Stellungen auf den umliegenden hohen Bergen verjagt worden. 
Die fliehenden Montenegriner wurden eine Stunde lang in der Richtung 
von Cettinje verfolgt. 

Calenutta, 22., Bombay, 27. Juni. Die Gerüchte von einem bevor⸗ 
ſtehenden Aufſtande in Audh werden für unbegründet erklärt. Die Regie⸗ 
rung beſchloß, ſich in den alen een Streit nicht einzumiſchen. Aus Kan⸗ 
dahar, 2. Juni, wird gemeldet, perſiſche Truppen ſeien in Herat angekom⸗ 
men und ein Theil derſelben nach Furrah aufgebrochen. Der erſte große 
Meſſageriedampfer iſt kürzlich in Point de Galle angelommen. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 23. Juli, Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 4 Uhr 
30 Min.) Staats⸗Schuldſcheine 90%. Prämien: Anleihe 124%, Neueſte 
Anleihe 108%. Schleſiſcher Bank⸗Verein 97%, Oberſchleſiſche Litt. A. 1564, 
Oberſchleſ. Litt, B. 13644, Freiburger 129. Wilhelmsbahn 56%. Neiſſe⸗ 
Brieger 74½. Tarnowitzer 48½ B. Wien 2 Monate 79%. Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 85%. Oeſterr. National: Anleihe 65%. Oeſterr. Lotteries Anleihe 
] 72%, Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 130%. Oeſterr. Banknoten 80%, 
Darmſtädter 88. Commandit⸗Antheile 97%. Köln Minden 178. Fried⸗ 
rich⸗Wilbelms⸗Nordbahn 65. Poſener Provinzial⸗Bank 97½. ainz⸗ 
| Ludwigshafen 126%, Lombarden 148 . Neue Ruſſen 92%. Hamburg 2 
Monat 151%. London 3 Monat 6, 22%. Paris 2 Monat 80%. 


Fonds feſt, Aktien ſteil. f 5 
ien, 23. Juli. [Morgen ⸗Courſe.] Credit⸗Aktien 214, 60, 
Berlin, 23. Juli. Roggen: matt. Juli 55%, BLENDER 52%, 
Aug.⸗Sept. 51%, Sept.⸗Okt. 51%. Spiritus: behauptet. Juli 194, 
Juli⸗Aug. 19%, Aug.⸗Sept. 197%, Sept.⸗Oktbr. 19%. — Rübol: ftill. 
uli 14%, Sept.⸗Okt. 14%. 


* Die Anerkennung Italiens im Lichte unferer 
inneren Politik. 
Wir ſind durchaus nicht geneigt, die preußiſche Anerkennung Ita— 

liens deßwegen, weil ſie erſt nach dem Vorgange Rußlands oder über⸗ 
| haupt zu ſpät erfolgt fei, für an ſich bedeutungslos zu halten, bedeu- 
5 tungslos für Italien und bedeutungslos für Deutſchland. Wenn 
| Preußen uns ſpäter anerkannt hat, als Frankreich, England, Belgien 
und Schweden, müſſen ſich die Italiener ſagen, ſo hat es doch größere 
Schwierigkeiten zu überwinden gehabt, um bis zu dieſem Punkte ges 
langen zu können, fo hat ferner feine Anerkennung für und einen viel 
größeren Werth, als die irgend einer andern Macht. Verſetzen wir 
uns einen Augenblick in das Jahr 1859 zurück. Nicht etwa bloß bei 
| den deutſchen Cabinetten, ſondern bei dem größeren Theile des deut: 
ſchen Volkes ſelbſt, die demokratiſche Partei nicht ausgeſchloſſen, galt 
damals noch die Behauptung der öſterreichiſchen Herrſchaft in Italien 
als ein allgemein deutſches Intereſſe, die unklaren Befürchtungen und 
der ungeſtüme Kriegsdrang der geſammten teutonſſchen Race waren 
gegen die franco⸗ſardiniſche Allianz gerichtet und blieben über dem in 
der Bildung begriffenen Neu⸗Italien lange als verderbenſchwangere 
Wolke hängen, deren Entladung an einem Haare zu hängen ſchien. 
Angeſichts der Mühe, die es uns felbft gefoftet hat, uns aus der Be: 
fangenheit einer vielhundertjährigen Feindſeligkeit gegen Italien loszu⸗ 
winden, ſollten wir uns wahrhaftig nicht ſo ſehr darüber wundern, 
daß unſere officielle Welt mit derſelben Arbeit einen Moment ſpäter 
fertig geworden iſt, als wir. Die Anerkennung Italiens durch Preußen 
bezeichnet thatſächlich die Anerkennung Italiens durch Deutſchland, ſie 
bedeutet den endlichen Verzicht Deutſchlands auf die vielhundertjährige 
f Prätenſion feiner römiſchen Herrſchaft, ja fie bedeutet den Vorläufer 
( - der Anerkennung Italiens durch Oeſterreich ſelbſt, da letzteres eben nur 

mit Hilfe Deutſchlands eine Wiedereroberung ſeines verlorenen Einfluſſes 
hoffen konnte. Von Rußland hatte Italien wenig zu fürchten, von 
Belgien, von Dänemark, von Schweden noch viel weniger, von Preu⸗ 
ßen und Deutſchland aber hatte es alles zu fürchten, und deswegen 
bat deren Anerkennung für den neuen Staat eine unendlich praktiſchere 
Bedeutung, als die Anerkennung jener fern liegenden Mächte. 

Die Urſache davon, daß der große Akt in Preußen ſelbſt mit 
verhältnißmäßiger Kälte aufgenommen worden iſt, iſt nicht ſeine ver⸗ 
meinte Verſpätung, ſondern die allgemeine Befürchtung, daß unfere 
| Politik ſich nicht zu feinen Conſequenzen erheben, daß fie feine noth: 


—— ER 


wendige Ergänzung durch jene deutſch⸗nationale uud zugleich entſchieden 
liberale Politik, welche ihn allein fruchtbar für uns machen kann und 
ohne die er zu unſerer vollkommenſten Iſolirung führen müßte, ver⸗ 
ſchmähen, kurz daß der Akt ſich nur zu einem Widerſpruch mehr in 
unſerer ohnehin ſo widerſpruchsvollen Entwickelung geſtalten werde. 
Ueber die Stellung, welche die katholiſche Fraction im Abgeordneten: 

Haufe fortab zu unſerer Regierung einnehmen wird, wird ſich die leg: 
tere ſchwerlich Illuſionen machen können. Wir find weit entfernt, 
jenen albernen, immer wieder von unſerer Tribüne herab gehörten 
Sophismus gelten zu laſſen, wonach dieſe Fraction den Willensaus⸗ 
druck von ſieben Millionen preußiſcher Katholiken darſtellt, ein Sophis⸗ 
mus, deſſen Spitze ſich ſofort gegen ſeine eigenen Urheber kehrt, wenn 
man folgerichtig dann auch die Beſchlüſſe des turiner Parlaments als 
den Willensausdruck von zwanzig Millionen italieniſcher Katholiken 
binftellt; trotzdem werden wir ihr zugeben müffen, daß ſie wenigſtens 
einen nicht ganz unerheblichen Bruchtheil der erwähnten 7 Millionen 
repräſentirt und daß nur mit ihrer Hilfe die Minorität aufgebracht 
worden iſt, welche das gegenwärtige preußiſche Gouvernement im 
Abgeordnetenhauſe für ſich hat. Die rein feudale, oder die 
ſogenannte proteſtantiſch⸗conſervative Partei zählt im Hauſe zwölf 
Vertreter, von dieſen ſind die Mehrzahl wieder nur mit Hilfe 
der Katholiken durchgebracht worden, fo daß nach deren Abfall circa 
4 bis 5 Mann als eigentliche Regierungspartei übrig bleiben werden. 
Der Abfall der Katholiken iſt nämlich jetzt ausgemacht. Der Kampf 
gegen Italien und die Wiederherſtellung der weltlichen Macht des Papſt⸗ 
tums war der ganz beflimmt bedungene Preis, um welchen jene ihre 
Unterſtützung bei den letzten Wahlen liehen, und um welchen fie dies: 
mal von der ſonſt von ihnen in proteſtantiſchen Ländern befolgten Pra⸗ 
ris abgingen, der Praxis nämlich, immer mit der Oppoſition zu gehn. 
Bei der Militärfrage wird die Regierung dieſen Stimmungsumſchlag 
zeitig erfahren, und die betreffenden Abſtimmungen werden die ſchla⸗ 
gendſte Kritik jener monſtröſen Erſcheinung enthalten, die wir bei den 
lezten Wahlen in Trier erlebten, wo wir die Nachkommen der Kriegs⸗ 
gefährten des philoſophiſchen Königs für einen ultramontanen Ges 
ſchich tsſchreiber votiren ſahen, der die Schöpfung Friedrichs II. wieder: 
holt eine zuſammengeſtohlene und zuſammengeraubte Maſſe genannt 
bat, die zum Heile der Welt fo bald als moglich zerſtückelt werden 


müßte. 


Verlag von Eduard Trewendt. 


Gleichen Schritt mit dieſer vollſtändigen Iſolirung im Innern, in 
welche unſer Gouvernement durch die Anerkennung Italiens geworfen 
werden müßte, falls dieſer Anerkennung nicht die von uns angedeu⸗ 
teten ergänzenden Schritte folgten, würde Preußens Iſolirung in Deutſch⸗ 
land halten. Man müßte denn annehmen, daß daſſelbe Defterreich, 
welches ſich für unſere bisherige Kälte gegen Italien fo wenig dankbar 
bewieſen hat, daß es die identiſchen Noten gegen uns ins Werk ſetzte 
und neuerdings ſelbſt den Zollverein zu ſprengen ſuchte, um uns in 
unſerer deutſchen Stellung um dreißig Jahre zurückzuwerfen, gegen uns 
durch einen Akt umgeſtimmt werden werde, der all ſeinen italieniſchen 
Reſtaurationsgelüſten den Todesſtoß verſetzt und der, wenn auch noch 
fo verhüllt, ſelbſt über feinen venetianjſchen Beſitz bereits das Urtheil 
ſpricht. Man müßte denn annehmen, daß das bisher unbeſiegte Miß⸗ 
trauen jener deutſchen Kleinſtaaten durch einen Akt entkräftet werden 
werde, der ihnen den Spiegel ihres eigenen Schickſals vorhält. Selbſt 
ein bloͤdes Auge kann die unmittelbar bevorſtehende deutſche Situation 
in all ihren Umriſſen erblicken. Auf der einen Seite wird unſere Re⸗ 
gierung Oeſterreich ſich gegenüberſehen, um welches ſich die Mittel- und 
Kleinſtaaten enger denn je ſchaaren, und deſſen ſchlaue Diplomatie 
ihren alten Minenkrieg gegen uns jetzt mit doppelter Energie führen 
wird — auf der andern wird fie das deutſche Volk erblicken, für deſſen 
täglich breiteren und kräftigeren Lebensſtrom fie ſelbſt nur mißtrauiſche 
Blicke hat, während ihre Parteigänger aus dem Kreuzzeitungslager ihn 
ſogar feindſelig herausfordern — unter ſich das eigene preußiſche Volk, 
deſſen Stimmung und Stellung durch die bekannten Zahlenverhaͤltniſſe 
unſeres Abgeordnetenhauſes hinlänglich gekennzeichnet ſind. 

Es giebt Dinge, die für Niemand einer Erörterung bedürfen. Da: 
hin gehört die Gewißheit, daß ein innerlich illiberales Preußen, welches 
in Ermangelung heimiſcher Stützen ſeinen Halt etwa in einem Bünd⸗ 
niß mit dem franzöſiſchen Cäſarismus ſuchen würde, und zwar beſon⸗ 
ders einem mit den populären Tendenzen Deutſchlands kokettirenden 
Oeſterreich gegenüber, von vornherein moraliſch ruinirt wäre, ruinirt 
bis zur Unmoͤglichkeit der Wiedererhebung. Dieſe ganze Entwickelung 
der durch die italieniſche Anerkennung geſchaffenen Situation haben wir 
alſo nur gegeben, um nachzuweiſen, wie es ſich aus ihr als abſolut 
zwingende Nothwendigkeit herausſtellt, daß Preußen dem großen Akt 
in feiner äußeren Politik eine durchgreifende Syſtemanderung in feiner 
inneren Politik als Ergänzung beifüge 

Es giebt Schritte, nach welchen eine Rückkehr nach einem zweiten 
Olmütz eine Unmoͤglichkeit iſt, und die uns keine Wahl laſſen, als 
weiter zu gehen und uns mit den Kräften zu waffnen, die allein der 
Situ ation gewachſen ſind. Für einen ſolchen Schritt halten wir die 
Anerkennung Italiens, ſchon deswegen, weil unſere europäiſche Stel⸗ 
lung dabei engagirt iſt. Wir wülnſchen alſo nicht blos, wir glauben 
ſogar mit Beſtimmtheit ihre günſtige Rückwirkung auf unſere inneren 
Verhältniſſe. Es iſt eine günſtige Fügung im preußiſchen Staats⸗ 
weſen, daß ſich ſtets die Aufrechthaltung ſeiner äußeren Unabhängigkeit 
und Ehre von der Belebung und Pflege der volksthümlichen und freien 
Elemente in ſeinem Innern unzertrennlich gezeigt hat. Iſt bei uns 
für die Bewahrung jener erſteren Güter an höchſter Stelle ein reger 
Sinn vorhanden, ſo bietet dieſer zugleich die beſte Garantie für Erlan⸗ 
gung der letzteren. 


Die preußiſche Antwort auf den Plan Defterreichs, 
in den Zollverein einzutreten. 

Die „Sternzeitung“ iſt ermächtigt, nachſtehend die Depeſche mitzu⸗ 
theilen, welche der Herr Miniſter des Auswärtigen, Graf Bernſtorff, 
in Erwiderung auf die neueſten Anträge Oeſterreichs wegen der Zoll⸗ 
Angelegenheit, an den königl. Geſandten in Wien, Frhrn. v. Werther, 


gerichtet hat: 
Berlin, den 20. Juli 1862. 
Hochwohlgeborener Freiherr! 

Graf Karolpi hat mir die abſchriftlich anliegende Depeſche vom 10. d. M. 
nebſt den darin erwähnten Beilagen mitgetheilt. Der Inhalt dieſer Akten⸗ 
ſtücke iſt ein Gegenſtand ſorgſamer Erwägung von Seiten der königl. Regie⸗ 
rung geweſen. Das Ergebniß dieſer Erwägung deehre ich mich Ew. Excel⸗ 
lenz nachſtehend mitzutheilen. 5 

Nach Inhalt jener Schriftſtücke macht Oeſterreich den Vorſchlag, mit dem 
Zollverein in ein Vertragsverhältniß zu treten, nach welchem, vom 1. Ja⸗ 
nuar 1865 ab, die be des Zollpereins über die Beſteuerung des 
Verkehrs mit dem Auslande, ſoweit nicht Abänderungen derſelben vereinbart 
werden möchten, in beiden Zollgebieten leichmäßig zur Anwendung kommen, 
die Einfuhr und Ausfuhr der Erzeugniſſe des einen in das andere Zollge⸗ 
biet, vorhehaltlich der Gegenſtände eines Staatsmonopols oder einer innern 
Beſteuerung und der Surrogate für außereuropäiſche . 8⸗Gegen⸗ 
ſtände, jo wie der Fabrikate aus letzteren gegenſeitig abgabenfrei ſtattfinden 
und der in beiden Zollgebieten von gewiſſen ausländiſchen Halbfabrikaten 
und Fabrikaten aufkommende Zollertrag, nach einem näher bezeichneten Maß⸗ 
ſtabe, zwiſchen beiden getheilt werden ſoll. Nach Annahme dieſes Vorſchla⸗ 
ges von Seiten des Zollvereins und nach Feſtſtellung der Hauptpoſitionen 
des künftigen gemeinſchaftlichen Zolltarifs, ſoll eine gegenſeitige vorläufige 
Verſtändigung über die nothwendigen Abänderungen des zwiſchen uns und 
Frankreich am 29. März d. J. paraphirten Handelsvertrages erfolgen und 
es ſollen, auf Grund derſelben, gemeinſchaftlich von uns und Oeſterreich 
Verhandlungen über einen Handels⸗ und Zollvertrag mit Frankreich event. 
mit Großbritannien eingeleitet werden. Dieſe Verhandlungen ſollen auf die 
Feſiſtellung nicht von einzelnen Zollſäßgen, ſondern von mehr oder minder 
allgemeinen Grundfägen, z. B. die Nichterhöhung der beſtehenden — — 
über ein beſtimmtes Procent des Werthes der Waaren hinaus, gerichtet ſein. 

. der Depeſche, mit welcher der Herr Graf v. Rechberg dem Herrn 
Grafen Karolyi dieſe Vorſchläge überſendet, perſchweigt derſelbe die Beden⸗ 
ken nicht, welche die kaiſ. Regierung vor Mittheilung derſelben an uns zu 
überwinden hatte. Er hebt hervor, daß die Verabredungen, in welche wir 
uns mit Frankreich eingelaſſen haben, eine ſolche Mittheilung kaum angäng: 
lich gemacht haben würden, wenn allein unſere Stellung als europäiſche 
Macht in Betracht gekommen wäre. Er erblickt indeſſen in dem Umſtande, 
daß die Vorſchläge Oeſterreichs an den Zollverein, alſo an uns nur als Mit⸗ 
glied dieſes Vereins, gerichtet ſind, und daß ſie eine vollſtändige Verände⸗ 
rung der bisherigen Sachlage mit ſich bringen, einen Unterſchied, durch wel⸗ 
chen die aus unſerem Verhältniß zu Frankreich hergeleiteten Bedenken ge⸗ 
hoben werden. a 

Es hat uns nicht gelingen wollen, dieſen Unterſchied uns klar zu machen, 
oder, wenn er vorhanden ſein ſollte, als weſentlich anzuerkennen. Dem 
kaiſerlichen Herrn Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten iſt bekannt, daß 
wir den Handelsvertrag mit Frankreich nicht in unſerem Namen, nicht als 
europäiſche Macht, ſondern im Auſtrage der Zollvereins⸗Regierungen und 
als Mitglied des Zollvereins verhandelt haben, alſo eben in der Eigenſchaft, 
in welcher wir jetzt die Vorſchläge Oeſterreichs entgegenzunehmen haben. 
Wie dem aber auch ſei, ſo vermögen wir gegenüber den Verpflichtungen, 
welche wir als europäiſche Macht oder als Mitglied des Zollvereins, im 
Wege des Vertrages oder durch einſeitige Handlungen übernommen haben, 
nur einen Geſichtspunkt als leitend anzuerkennen: das Feſthalten am 
e e 

ach Inhalt des dem Herrn Grafen v. Rechberg ſeiner Zeit mitgetheilten 
Protokolls vom 29. März d. J. beſteht zwiſchen uns und Frankreich ein, 
wenn auch an eine Suspenſid⸗Bedingung geknüpftes Vertrags⸗Verhaltniß. 


einmal, än den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Donnerstag, den 24. Juli 1802. 


Wir haben unſere Zollperbündeten, mit deren Wiſſen und Willen wir dieſes 
Verhältniß eingeleitet haben, eingeladen, daſſelbe durch ihre Zuſtimmung 
verfeet zu machen. — Mehrere unſerer Zollverbündeten haben duſe Zuſtim⸗ 
mung ertheilt, einige mit vorgängiger oder nachträglich erſolgter Genehmi⸗ 
gung ihrer Landes vertretungen. Wir ſelbſt haben die Verträge unſerem 
Landtage vorgelegt und erwarten in wenigen Tagen die Abſtimmung in dem 
einen Haufe. Ich möchte glauben, daß der kaiſ. öſterr. Herr Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten, wenn er ſich dieſe Thatſachen in ihrem Zu⸗ 
ſammenhange vergegenwärtigt hätte, Bedenken getragen haben würde, uns 
einen Vorſchlag zu machen, welcher darauf hinausgeht, daß wir uns den 
Verpflichtungen einſeitig entziehen ſollen, welche wir gegen Frankreich durch 
das Protokoll vom 29. März d. J., gegen unſere Zollverbündeten durch die 
von ihnen angenommene Einladung zum Beitritt, und gegen unſer eigenes 
Land durch den an die Landesvertretung gerichteten Antrag auf Zuſtimmung 
zu den Verträgen eingegangen ſind. : 

Wir würden indeſſen, auch wenn wir durch dieſe Verpflichtungen nicht 
gebunden wären, Bedenken tragen müſſen, die Vorſchläge Oeſterreichs anzu⸗ 
nehmen. Ich beſchränke mich hier darauf, das Entſcheidendſte von dieſen 
Bedenken hervorzuheben, und kann dabei an eine meiner neueſten nach Wien 
gerichteten Mittheilungen anknüpfen. 

Die Geſichtspunkte, welche uns bei der Verhandlung unſerer Verträge 
mit Frankreich geleitet haben, ſind in der von mir unterm 7. April d. J. 
an Ew. A unf gerichteten Depeſche ausgeſprochen. So großen Werth wir 
im Intereſſe unſeres Gewerbfleißes und unſeres Handels auf die Theilnabme 
an der Verſorgung eines großen und reichen, an den Zollverein angrenzen⸗ 
den Marktes zu legen hatten, ſo würden wir uns doch zu derjenigen I ch 
ſtaltung des Zol⸗Tarißs, welche der Handelsvertrag mit Frankreich in ſich 
ſchließt, nicht haben verſtehen können, wenn wir nicht überzeugt geweſen 
wären, daß dieſe Umgeſtaltung, ganz abgeſehen von allen vertragsmäßigen 
Aequivalenten, eine durch das eigene Intereſſe des Zollvereins gebotene 
Notzwendigkeit ſei. Es handelte ſich für uns nicht blos um einen Akt der 
auswärtigen Handelspolitik, ſondern der inneten Reform. Der beſtehende 
Vereins- Jeltarif bat ſich, nach unſerer Ueberzeugung, überlebt. 5 

Dieſen nämlichen Tarif will Oeſterreich durch ſeine Vorſchläge bis zum 
. des Jahres 1877 zur Grundlage des Vertrags⸗Verhältniſſes zwiſch en 
dem Zollverein und Oeſterreich machen. Die Vorſchläge behalten zwar eine 
Reviſion deſſelben vor, es ſoll jedoch, ſoweit bei dieſer Reviſion eine Ver⸗ 
ſtändigung über Abänderungen nicht erfolgt, bei den beſtehenden Beſtimmur⸗ 
gen verbleiben, und es ſoll, den im 1 beſtehenden Grundjögen ge⸗ 
mäß, zu jeder eee des Einverſtändniſſes ſämmtlicher Vercins⸗Regie⸗ 
rungen und Oeſterreichs bedürfen. Eine ſolche Verabredung, ich ſpreche es 
offen aus, würden wir nicht eingehen lönnen, auch 
zwiſchen uns und Frankreich niemals ſtattgeſunden hätten, dern über die, 
mit dem 31. Dezember 1865, ablaufende Vereins⸗Periode hinaus, würden 
wir uns an den beſtehenden Vereins⸗Zolltarif in keinem Falle binden wollen. 
Wir haben auf die Freiheit unferer Entschließung über dieſen wichtigſten 
Theil der Handelsgeſeßgebung einen um fo entſchiedeneren Werth zu legen, 
als wir die Beſorgniß hegen müßten, daß wir uns über die Ziele der vor⸗ 
bebaltenen Tarif⸗Reviſton nicht im Einverſtändniß mit Ocſterreich befinden 
würden. Die Bedenken, welche die kaiſerliche Regierung in früherer wie in 
neuerer Zeit gegen den Zollvereins⸗Tarif geltend gemacht hat, und deren 
Erledigung nach Inhalt der „Motivirung“ ihrer Vorſchläge, bei jener Mes 
viſion vorbehalten wird, waren vornämlich gegen das allzuniedrige Ausmaß 
der Sätze dieſes Tarifs für die werthvolleren Waaren gerichtet, zielten aljo auf 
eine Erhöhung dieſer Sätze hin. In der Denkſchrift, welche der Depeſche 
des Herrn Grafen von Rechberg an den Grafen Ctotek vom 7. Mai d. J. 
beigefügt iſt, wied mit Beſtimmtheit ausgeſprochen, daß die große Mebrzabl 
der von uns durch den Vertrag mit Frankreich angenommenen Zolljäge von 
der Art find, daß Oeſterreich, ohne den Untergang vicler Zweige feiner In⸗ 
duſtrie herbeizuführen, dieſen Sätzen ſelbſt nur ſoweit, als die Aufrechthal⸗ 
tung der bisherigen Zwiſchenzölle fordert, nicht zu folgen vermag. In ter, 
7 den Vorſchlägen Oeſterreichs gehörenden „Beſonderen Verabredung“ end⸗ 
ich werden nicht nur Modificationen des Vertrages mit Frankteich im Alle 

emeinen als nothwendig vorausgeſetzt, ſondern es wird die Aufgabe der in 

usſicht genommenen fpäteren Verhandlungen mit Frankreich ausdrücklich 
dahin präziſirt, daß, an Stelle einzelner Zollſätze, mehr oder minder allge⸗ 
meine Grundſätze, z. B. die Nichterhöhung der beſtehenden Bolljäge 
über ein gewiſſes Maß hinaus, zu vereinbaren ſeien. 

Es kann nicht meine Abſicht fein, die Frage zu diskutiren, ob ein Tarif, 
wie ſolcher unſerem Vertrage mit Frankreich 8200 iſt, den wirihſchaftli⸗ 
chen Intereſſen Oeſterreichs entſprechen würde. Ich darf mich darauf be⸗ 
ſchränken, zu konſtatiren, daß auch aus den vorliegenden Schrifijtüden die Ver⸗ 
neinung dieſer Frage hervortritt. Die Verſchiedenheit unſeres Standpunktes 
von demjenigen Oeſterreichs, welche ſich aus dieſer Verneinung ergiebt, 
konnen wir aufrichtig beklagen, wir lönnen aber, wo es ſich um die höchſten 
wirthſchaftlichen Intereſſen des Landes handelt, den Standpnnlt, welchen 
wir für den richtigen halten, nicht verlaſſen. l 

Ew. Excellenz erſuche ich ergebenſt, gegenwärtige Depeſche ohne Verzug 
ur Kenntniß des Herrn Grafen v. Rechberg zu bringen und demſelben Ab» 
ſchriſt davon mitzutheilen. . . 

Empfangen Ew. Excellenz die Verſicherung meiner ausgezeichneten Hoch⸗ 
achtung. 7 (gez.) Bernſtorfl. 
An des königl, Wirkl. Geh. Raths und Geſandten ze. 

Herrn Freiherrn v. Werther Excell. zu Wien. 


Preußen 
Berlin, 22. Juli. [Amtliches.] Se. Maj. der König haben 
allergnädigſt geruht: Dem Landrathe Grafen Fabian zu Dohna zu 


Sagan bei ſeinem Ausſcheiden aus dem Dienſte den Charakter als 


Geheimer Regierungs⸗Rath; ſowie dem Secretär Carl Friedrich Hur⸗ 
relbrink bei dem Provinzial⸗Schul⸗Collegium in Magdeburg den 
Charakter als Rechnungs⸗Rath zu verleihen; und den Polizei⸗Haupt⸗ 
leuten Mahlo und Aſchoff hierſelbſt aus Anlaß ihres Scheidens aus 
dem Dienſte den Charakter als Polizei-Rath beizulegen. 

An der Realſchule zu Landeshut iſt die Anſtellung des Schulamts⸗Kan⸗ 
didaten Dr, Klinger als ordentlicher Lehrer genehmigt worden. (St. -A.) 

Berlin, 22. Juli. [Adreffe der japaneſiſchen Geſand⸗ 
ten und die Antwort des Königs.] Die Adreſſe, welche der 
erſte japaneſiſche Geſandte bei der geſtrigen Audienz an Se. Majrflät 
den König richtete, lautet nach der „Sternzeitung“ in der Ueberſetzung 
folgendermaßen: 

„Sire! Im hochwichtigen Auftrage Sr. Majeſtät des Taikun wird uns 
heute die Ehre zu Theil, vor Ew. Majeftät Gehör zu finden. — Seit Schlie⸗ 
ßung des Vertrages breitet ſich der Verkehr zwiſchen beiden Reichen mehr 
und mehr aus. In Folge deſſen haben Se. Majeſtät der Taikun uns mit 
dieſer Sendung beauftragt, um durch ein eigenhändiges Schreiben Seine 
aufrichtige Geſinnung zu bekunden und den Vertrag zu d er — Ew. 
Nahen wünſchen wir Heil und Wohlfahrt und der Nation Glück und Ge⸗ 
deihen!“ 

Hierauf geruhten Se. Maäjeftät folgende Antwort zu ertheilen: 


„Es freut Mich, Sie vor Mir zu ſehen und von Ihnen beſtäatigt zu bis 


ren, daß ſich ſeit dem Abſchluſſe des Vertrages zwiſchen Japan und Preu⸗ 
ßen der Verkehr zwiſchen den beiden Reichen immer mehr und mehr aus⸗ 
breitet. Ich habe den Beamten, welchen Ich als Conſul nach Japan geſchict 
habe, angewieſen, darauf zu ſehen, daß die in Japan lebenden Preußen ſich 
die Beſtimmungen des Vertrages zur ſtrengen Richtſchnur ihres Verhaltens 
dienen laſſen, und Ich hoffe mit Zuverſicht, daß die Regierung Sr. Maier 
ſtät des Taikuns, gleich der Meinigen, die im Vertrage abgegebenen ſeierli⸗ 
chen Verſprechungen erfüllen wird.“ 

„Es hat Mir leid gethan, daß vorübergehende Umſtaͤnde Se. Maſeſtät 
den Taikun verhindert haben, den Geſandten, welchen Ich nach Japan 975 
ſchickt hatte, zu empfangen und aus ſeinem Munde zu vernehmen, welches 
* je Ich für das Wohlergehen Sr. Majeſtät und Seiner Staaten hege. 

aß Sie in daß En Mae Miſſion bierher geſandt worden find, it Mir 
ein Zeichen, daß Se. Majejtät der Talkun Meine freundſchaftlichen Gefins 
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nungen erwiedert. Seien Sie, wenn Sie in Ihr ſchönes Vaterland zurück⸗ 
kehren, die Ueberbringer Meiner aufrichtigen Glückwünſche für Se. Majeſtät 
den Taikun und die japaneſiſche Nation!“ 


Berlin, 22. Juli. [Reſolution in der Militärfrage.] 
Da es noch zweifelhaft iſt, ob die liberalen Fractionen ſich über eine 
Reſolution in der Militärfrage einigen werden, ſo haben die Herren 
Waldeck und Frentzel vorgeſchlagen, die Abgeordneten, welche ihrem 
- Entwurfe den Vorzug geben, möchten für alle Fälle folgende Erklä⸗ 
rung abgeben: „Die unterzeichneten Abgeordneten erklären, daß fol⸗ 


5 > gende Grundſätze bei Abſtimmung über die einzelnen Poſitionen des 


Miilitärbudgets für fie beſtimmend fein werden: 1) daß, nachdem die 
Bewilligung außerordentlicher Mittel behufs erhöhter Kriegsbereitſchaft 
mit dem 1. Januar 1862 ihr Ende erreicht und letztere auch gegen— 
wärtig nicht als erforderlich erachtet wird, ein legaler Zuſtand der Dr: 
ganiſation des Heeres nur durch Zurückgehen auf den ordentlichen Etat 
des Jahres 1859 gewonnen werden kann, 2) daß demgemäß ſie die 
aus der neuen Heeres⸗Organiſation hervorgegangene Mehrforderung der 
Staatsregierung, ſo weit nicht rechtliche Verpflichtungen des Staates 
eine Mehrausgabe bedingen, unter den obwaltenden Umſtänden abzu⸗ 
lehnen ſich für verpflichtet halten; 3) daß ſie aber ihre Mitwirkung 
dazu bieten wollen, wenn die Staatsregierung zur Zurückführung des 
jetzt factiſch beſtehenden Zuſtandes der Heeres-Organiſation auf jenen 
des Jahres 1859 eine einmalige Bewilligung der dazu nöthigen Geld⸗ 
mittel beantragen ſollte. Beweggründe, die die Unterzeichneten be⸗ 
ſtimmt, dieſe Grundſätze anzunehmen und auszuſprechen, find: die Un: 
geſetziſchkeit der ins Leben gerufenen ſogenannten Heeresreorganiſation; 
der Finanzzuſtand des Landes, welcher eine fo erhöhte Stärke des fies 
benden Heeres nicht ertragen kann, die große politiſche Bedeutung des 
Landwehrſyſtems in feiner alten Geſtalt, das durch die ſognannte Hee- 
resreorganiſation fo gut wie ganz vernichtet iſt; die Schädlichkeit der 
Vermehrung des militäriſchen vom Volke geſchiedenen Standes, welche 
eine Folge der Fortdauer der ſogenannten Heeresreorganiſation ſein 
würde. 


Königsberg, 22. Juli. [Die Rede des Kronprinzenj bei der 
Uebernahme des Rectorats lautet: „Vor allen Dingen richtet ſich mein Dank 
gegen meinen königlichen Vater, durch deſſen Gnade es mir gewährt iſt, 
dieſes hohe Amt zu übernehmen, fo gedenke ich meines in Gott ruhenden 
Oheims König Friedrich Wilhelm, der die Reckorwürde der Albertina über 
50 Jahre bekleidete und indem dieſes Amt auf mich übergeht, trete ich es 

in der Hoffnung an, daß es mir gelingen möge, Das zu leiſten, was mein 
hoher Oheim für Wiſſenſchaft und Kunſt gethan. Ich betrachte die über: 

kommene Erbſchaft als eine neue Aufforderung, Kunſt und Wiſſenſchaft zu 
fördern und zu ſchützen; ſodann gedenke ich meines Ahnberrn, des Stifters 
dieſer Hochſchule, des Herzog; Albrecht, was er, was alle meine Ahnherren 
für ſie gethan; was ſie geſtiftet und in Ehren gebalten, das ſoll auch von 
mir, ihrem Nachfolger heilig gehalten werden und verſpreche auch ich Alles 
in der bisherigen Weiſe, und wo es fein kann, erweiternd zu unterſtützen; 
ſodann gedenke ich der großen Namen, die dieſe Univerſität getragen hat, 
vor allen aber jenes Mannes, deſſen Lehren, die weit über die Grenzen un⸗ 
ſeres deutſchen Vaterlandes drangen und den ganzen civiliſirten Erdball er⸗ 
leuchteten, den pflichttreuen und verſtändigen Sinn beförderten; ſodann gedenke 
ich aller früheren Lehrer dieſer Hochſchule, die durch ihre Werke zur Hebung 
der Geiſtescultur in unſerem engeren Vaterlande beitrugen. Möne der 
Segen des Allmächtigen aber auch die jetzigen Lehrer beſchirmen, mögen 
auch ihre Arbeiten durch feine Gnade erleuchtet werden, möge dieſe Hoch⸗ 
ſchule ſtets das ſein, was ſie früher war, ausgezeichnet durch das Licht der 
Wiſſenſchaft, das von ihr ausging. Endlich wende ich mich noch an Dieje: 
nigen, welche als Studirende dieſe Hochſchule beſuchen und ſich für den ein⸗ 
ſtigen ſtaatsmänniſchen Beruf oder für die Erziehung bilden. Auch ich bin 
einſt Mitglied einer Hochſchule geweſen und kenne den Geiſt, der in ihr lebt. 
Es iſt ein Großes, was bier gelehrt und gelernt wird, es iſt eine große 
Aufgabe der Hochſchulen, indem ſie den Geiſt bilden und die Charakterfeſtig⸗ 
keit fördern ſollen, die fie nicht allein für die Wiſſenſchaft, ſondern auch für 
das Wohl des Staates leiſten ſollen. Daß die Studirenden dieſe große Auf⸗ 
gabe zu erkennen und zu würdigen wiſſen werden, darf ich bei dem Geiſt, 
der unſere deutſche Jugend durchglüht, wobl erwarten. Die 300 Jahre, 
welche dieſe Hochſchule hinter ſich bat, find eine Bürgſchaſt dafür, daß auch 
die Zukunft eine ſegens reiche ſein werde! —. Mit Freudigkeit erfüllt, daß 
mir bier ein Mittel geboten wird, meine Liebe und Hingebung für die Wiſ⸗ 
ſchaft zu bekunden, übertrage ich dem Herrn Prorector und feinem in dieſem 
Amte gewählten Nachfolgern die Zeichen meiner Würde.“ 


Greifenhagen, 17, Juli. [Empfang des Kronprinzen] Der 
„Bote aus dem Weizacker“ ſchreibt: Zu dem Empfange Sr. königl. Hoh. 
des Kronprinzen in Stettin waren auch die Landräthe durch den Herrn 
Oberpräſidenten beſoblen. Sie follten Deputationen aus ihren Streifen 
Sr. königl. Hoheit vorſtellen und dahin wirken, daß „geeignete Perſonen“ 
aus den Städten deputirt würden. Die dieſſeitige Deputation, an deren 
Spitze der Bürgermeiſter Schilke, wurde von dem Kronprinzen brſonders 
— empfangen, indem derſelbe ſich einer von hier aus in Tantow dem 
kronprinzlichen Paare im vorigen Jahre dargebrachten Begrüßung erinnerle 
und ausſprach, daß er ſich vorgenommen hätte, baldmöglich in Begleitung 
der Frau Kronprinzeſſin nach Greifenhagen zu kommen. Auf die Erwide⸗ 
rung des Bürgermeiſters, wie ſchon dieſe leutſeligen Worte die Bürgerſchaft 
von Greifenhagen hoch erfreuen werden, erklärte Se. königl. Hoheit, daß 
dieſe Worte nicht für eine bloße Redensart zu nehmen, ſondern daß dieſe 
Zuſage ausgeführt werden ſolle. In dieſer huldreichen Haltung Sr. königl. 
Hoheit gegenüber einer als demokratiſch verrufenen Stadt, wie Greifen⸗ 
hagen, erblicken wir zu unſerer großen Freude einen Ausdruck der Erkennt⸗ 
niß der wahren Beſtrebungen des Volkes: mit und für ſeinen Fürſten aus 
dem Stamme der Hohenzollern Freiheit und Achtung zu erringen. Als der 


Prinz bemerkte, wie der frühere Miniſter Graf Schwerin abſeit ſtehend, B 


von Waldow Steinhöfel und anderen Rittern und Junkern zurüdgedrängt, 
ſich befand, theilte der Prinz mit beiden Händen den Kreis dieſer letzteren 


und näherte ſich Schwerin, ihn an beiten Händen erfaſſend und feine Freude 


über deſſen Anweſenheit in den herzlichſten Worten ausſprechend. 


in cke. 


Preußische Landtagsmänner. 
Vinck 

5 (Fortſetzung.) 

Aus den preußiſchen Reviſtonskammern von 1849 kam Vincke als 
Vertreter des weſtfäliſchen Wahlkreiſes Bochum in den erfurter Reichs⸗ 
tag, dieſes wunderliche Organ zur Boruſſifieirung Deutſchlands im Sinne 
der Rechten des frankfurter Parlaments. Herr v. Vincke mußte alſo 
eigentlich den erfurter Reichstag als das erreichte Ziel ſeiner Politik 
von Frankfurt mit der Liebe eines Urhebers pflegen; aber im Gegen: 
theil. Er fand bald, daß das ganze Ding nichts werth ſei und ſah 
mit einer gewiſſen Schadenfreude auf die Auflöſung hin, der es ſchnell 
anheimfiel. Gleichwohl betheiligte er ſich mit einer Regſamkeit an den 
Debatten, welche den Glauben erwecken konnte, er fühle feſten Boden 
unter ſich. In der Rede für die Fideicommiſſe ging, wie ſo oft in 
jener Zeit, der Junker mit ihm durch. In einer anderen Rede ſprach 
er der Centralgewalt das Recht ab, die demokratiſchen Wahlgeſetze der 
kleinen Staaten umzuſtoßen. „Das Ueberhandnehmen der Demokratie 
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Marienburg, 19. Juli. [Bei der geſtrigen Durchreiſe 
des Kultusminifterd von Mühler!] nach Königsberg hatte Se: 
minardirektor Barowski zu ſpät nächtlicher Stunde den Wunſch aus⸗ 
geſprochen, daß die zum Sängerfeſte vereinigten Sänger demſelben 
einige Sachen vortragen mochten. Der Dirigent, feine Leute kennend, 
hat ablehnend geantwortet, da, wie er richtig bemerkt, ſich wohl nicht 
einer der Sänger dazu bereit finden dürfte. (N. E. A.) 
Barmen, 17. Juli. [Polizei⸗Verwaltung.] Der „E. 3.“ 
wird geſchrieben: „Geſtern war der Herr Ober-Regierungsrath Schmitz 
von Düſſeldorf hier anweſend, um die ſtädtiſche Verwaltung davon in 
Kenntniß zu ſetzen, daß die königliche Staatsregierung beſchloſſen habe, 
die Polizeiverwaltung hierſelbſt noch im Laufe dieſes Jahres wieder an 
die Stadt zu übertragen, ſofern letztere ſich nicht bereit finden laſſen 
möchte, fortan die ſämmtlichen Koſten der Polizeiverwaltung zu über⸗ 
nehmen. In Folge dieſer Inſinuation und auf beſonderen Wunſch des 
Herrn Regierungs-Kommiſſars fand heute zur Berathung dieſer Ange⸗ 


legenheit eine außergewöhnliche Sitzung der Stadtverordneten-Verſamm⸗ 2 


lung ſtatt, in welcher, wie wir hören, beſchloſſen worden iſt, auf die 
Forderung der königlichen Staats⸗Regierung nicht einzugeben, jo daß 
alſo in wahrſcheinlich kurzer Zeit die Handhabung der Polizei wieder 
in die Hände der Stadtverwaltung gelegt werden wird. Wie wir iveis 
ter noch in Erfahrung bringen, iſt der ſtädtiſchen Verwaltung in der 
Nachbarſtadt Elberfeld geftern von dem gedachten Herrn Reglerungs⸗ 
Commiſſar eine gleiche Eröffnung gemacht worden, und ſteht ſomit die 
Berathung dieſer Angelegenheit auch dort für die nächſten Tage bevor. 
Der Gemeinderath von Elberfeld iſt auf Freitag Nachmittag zu einer 
Sitzung einberufen, um über denſelben Gegenſtand zu beſchließen.“ 


Deutſchlan d. 


Frankfurt a. M., 21. Juli. [Das deutſche Schützen— 
feſt.] Das heutige Banket war nicht jo zahlreich beſucht, als man 
erwartet hatte. Man merkt ſchon, daß das Ende des herrlichen Feſtes 
morgen herbeikommt; die meiſten Fahnen ſind ſchon aus der Feſthalle 
entfernt und eine große Anzahl fremder Schützen iſt bereits abgereiſt. 
Auch die Schüſſe fallen ſeltener und der Feſtplatz bietet bei weitem 
nicht das belebte Bild wie geſtern. Wir tragen noch folgende Reden 
nach: Hr. v. Hoverbeck, Mitglied der preußiſchen Abgeordneten⸗ 
kammer, ſagte: 

Deutſche Brüder! Ich trete hierher, nicht um euch eine lange Rede zu 
halten, welche zu meinem Glück die Beſtimmungen dieſer Tribüne verbieten, 
ſondern um nur mit kurzen Worten den Gruß der Majorität des preußiſchen 
Abgeordnetenhauſes, welche uns hierher entſendet hat, Ihnen zu überbringen. 
Bravo.) Meine Herren! Seien Sie überzeugt, daß dieſe Majorität — und 
es iſt dies das Einzige, was ich zu den geſtrigen Verſicherungen unferer 
Freunde Lüning und Duncker nur noch hinzuzufügen habe — daß dieſe Ma⸗ 
jorität kaum andere als die deutſchen Intereſſen kennt, und daß, wenn irgend⸗ 
wie die ſogenannten deutſchen Intereſſen in Zwieſpalt kommen ſollten, wir 
nur die deutſchen Intereſſen bevorzugen! (Bravo!) Meine Herren! Das 
was ich Ihnen hier ſage, iſt nicht ein 3 Einfall, nicht eine Be⸗ 
geiſterung, die durch dieſe herrlichen Hallen zieht und Sprecher wie Zuhörer 
ergreift; es iſt dies en Punkt unſers Programms, auf welches wir gewählt 
155 des Programms, das ausdrücklich ausſpricht, daß Preußens Größe, 
Einheit und Exiſtenz nur abhängt von der Einigung mit dem großen verei⸗ 
nigten übrigen Deutſchland. (Bravo, Bravo!) ine Herren! Wenn ich 
dieſen Worten, die ich eben im Auftrag derer, die mich entſandt haben, an 
Sie gerichtet habe, meinerſeits noch einen Gruß hinzuzufügen wage, ſo kann 
ich da nicht jo beſtimmten n e e wie bei dem eriten; aber ich 
glaube dennoch, ich bin in vollem Maße berechtigt, ihn auszuſprechen; es iſt 
der Gruß meiner heimathlichen Provinzen, der vereinigten Provinzen Oſt⸗ 
und Weſtpreußen. Dieſe beiden Provinzen ſind lange die Heimath deutſchen 
Weſens und deutſchen Rechts geweſen. Sie haben ehrlich gekämpft an den 
Grenzen, wo Deutſchland mit fremden Nationalitäten zufammenjtieß, und ge⸗ 
rade in Folge dieſer Berührung hat ſich ein ſo deutſcher Sinn in ihnen er⸗ 

alten, wie er vielleicht in andern Landſtrichen, die das Glück haben, in der 

itte Deutſchlands zu kiegen, nicht 1 wird. Dieſe Provinzen bringen 
Ihnen ebenfalls einen herzlichen Gruß und bitten Sie dringend, daran zu 
denlen, daß Deutſchland an denſelben ein großes Unrecht gut zu machen hat. 
Nach langen Jahren, die wir, als Vorkämpfer deutſchen Weſens, im Oſten 
unſere Pflicht gethan, iſt uns endlich im Jahre 1848 unſer Recht geworden. 
Wir ſind feierlich in den deutſchen Bund aufgenommen worden. Dann, 
meine Herren, kam die Zeit der Reaktion, eine Zeit, welche die Behörde wie⸗ 
der errichtet hat, die hier in der Eſchenheimer⸗Gaſſe ihren Sitz hat, und dieſe 
Behörde — die wir für eine legale nicht anerkennen können — dieſe Behörde 
at es gewagt, dieſe Provinzen, die ihrem guten Rechte gemäß zum deutſchen 

unde gehören, wieder daraus zu entfernen. Meine Herren, das ganze 
Deutſchland muß dieſe Schuld wieder gut machen; wenn Sie alle Ihren Theil 
dazu beizutragen bereit ſind, ſo ſtimmen Sie mit mir ein in den Ruf: das 
freiheitlich geeinigte eee e hoch, hoch, hoch! 

Herr v. Bunſen, Mitglied des preußiſchen Abgeordnetenhauſes, ſpricht 
aus, daß der herzliche Empfang, der ihnen hier geworden, ihnen friſchen 
Muth gegeben habe, da ſie erwartet hätten, daß ihnen hier ein wenig gegrollt 
werde. (Rufe: Warum?) Doch jetzt werde er es glauben und für fein Le: 
benlang, daß Preußen nie zu ſpät komme, wenn es überhaupt nur komme. 
(Bravo!) Preußens Größe könne nur auf den Beiſtand der deutſchen Na⸗ 


— 


tion gegründet werden, und fie ſtänden und fielen mit der deutſchen Nation.“ 


(Bravo, Bravo!) Man er es glauben und er gelobe es hiermit, daß er 
und ſeine Freunde nie den Grundſätzen untreu werden würden, die er heute 
ausgeſprochen. Zum Schluß erinnert er daran, daß er als Abgeordneter 
Bunſen hier ſtehe und dabei einen kleinen Namen, aber von hoher Bedeu⸗ 
tung in's Gedächtniß rufe, es ſei der Name Ernſt Moritz Arndt's und deſſen 
Andenken gelte ſein Hoch! Stürmiſcher Beifall, nicht enden wollendes 
ravo! Das „deutſche Vaterland“ wird verlangt und geſpielt) Behm, Ab⸗ 
eordneter der preußiſchen Kammer, ſagt, daß je näher die Stunde des Ab⸗ 
ſchieds, je ernſter werde dieſelbe, er müſſe die Gefühle des Dankes gegen alle, 
die der Ordnung und Haſtlichkeit hier Vorſchub geleiſtet, ausſprechen. 
(Bravo!) Er habe ſich gefreut, hier nach jo viel langen Jahren die ſtolze 


er, wie dieſe Partei und die Elite des Altliberalismus, jede fernere 
Betheiligung am parlamentariſchen Staatsleben abgelehnt. 

Die Demokratie und der eigentliche Generalſtab der Liberalen lebte 
neun Jahre lang — bis zur neuen Aera — in der freiwilligen Ber: 
bannung. Herr v. Vincke, Partei ſeiner ſelbſt, konnte es ſo lange 
nicht aushalten. Er hatte inzwiſchen auf dem erfurter Reichstag wie: 
der Blut geleckt und ward heißhungriger darnach als je. Ihn ver: 
langte mit ſeinen Feinden zu kämpfen und ſie nicht im ruhigen Ge⸗ 
nuß ihrer Verbrechen zu laſſen. Gift hatte er zudem von Erfurt 
genug nach ſeiner alten Landbaronei mitgebracht und in Folge der 
Convention von Olmütz ſchwoll ihm der Kamm. Das alte Schlacht⸗ 
ſchwerdt, kaum in Ruhe gekommen, ward wieder umgeſchnallt, der 
Koller angelegt, Harniſch und Sporen dazu, und die Stute wieder 
geſattelt. So zog Georg v. Vincke von Neuem ins Feld, um den 
Novembermann, deſſen rettende Thaten er zwei Jahre zuvor ſo laut 
geprieſen, wieder in den Sand zu ſtrecken. Wie Cato all ſeinen 
Grimm gegen die mächtige Rivalin Rom's in den berühmten Worten 


in den Kleinſtaaten“, ſagte er, „iſt nicht die Folge der Wahlgeſetze, am Schluß all ſeiner Reden im Senat austönte: Ceteram censeo, 


ſondern der Kleinſtaaterei ſelbſt, die nichts Großes aufkommen läßt. Carthaginem esse delendam, 


Kommt die Union zu Stande, fo wird den Uebelſtänden der Klein⸗ 
ſtaaterei und des revolutionären Geiſtes von ſelbſt geſteuert werden 
durch die Schöpfung eines großen politiſchen Vaterlandes, welche allen 
den hohen und edlen Beweggründen freien Spielraum geben wird, die 
ſich in den Kleinſtaaten erfolglos in ſich ſelbſt verzehren.“ 

Vincke war, wie gejagt, mit dem preußiſchen Minifterium in Feind: 
ſchaft gerathen und gar nach Octroyirung des neuen Wahlgeſetzes, 
welches den ganzen Liberalismus mit der Regierung in Oppofition 
feste, wollte er von der Wirthſchaft nichts mehr wiſſen. Er hatte 
ſich wieder auf den Boden des Rechts geſtellt und dieſer war genau 
derſelbe, den die Demokratie einnahm, und in der That hatte auch 


ſo wiederholte Baron Georg fünf 
Jahre lang das furchtbare Wort: „Weg mit dieſem Miniſterium!“ 
Aber das Minifterium blieb und Winde opponirte. i 

Vincke iſt ein Adeliger, ein Junker; aber wir haben gleich im 
Eingange zu erläutern geſucht, daß er vom beſonderen Schlage der 
freigebliebenen deutſchen Ritter iſt und der Geiſt der franzöſiſchen Re⸗ 
volutiion, dieſer Miturheberin des neuen Preußens, in ihm lebt. Bei 
Gelegenheit der Pairiefrage ſprach er ein für dieſen Zug ſeiner Natur 
charakteriſtiſches Wort über den preußiſchen Adel aus, der im Allge— 
meinen ſo wenig mit dieſem Adeligen Gemeinſames hat. „Unſer 
Adel iſt kein Holz für engliſche Peers“, ſagte er und knüpfte daran 


eine zermalmende Kritik gegen das Junkerthum, das ſelbſt in feiner: war er wieder populair, was ihn ärgerte. Als ihm feine Wähler 
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deutſche Tricolore entfaltet u ſehen, die er fo lange habe entbehren müſſen; 
möge bald kein anderes Banner in Deutſchland wehen. (Bravo! Bravo! 
Tuſch der Muſik.) Daß unſerer Sache endlich der Sieg ſein werde, dafür 
bürgt uns das vorher geſungene Lied unſers Arndt, denn „Gott im Himmel 
ſieht darein“. Damit dies Ziel aber endlich erreicht werde, müſſen wir unſere 
ganze Aufmerkſamkeit — und hier wende ich mich an euch, ihr Frauen — 
auf die Erziehung der Kinder wenden, hier muß das Samenkorn gelegt wer⸗ 
den. Wir ſcheiden ſchon morgen aus dieſer lieben Stadt, wo wir das deutſche, 
uns ſo theuere Banner in ſo vielenmalen entfaltet geſehen haben, und un⸗ 
ſere hochgehobenen Gefühle werden alle deutſch geſinnten Preußen mit uns 
theilen. Ich kann aber dieſe Stadt nicht verlaſſen, ohne dem Fetcomite, den 
gaſtlichen Wirthen und Frauen der Stadt Frankfurt ein Hoch zu bringen. 
Sie leben hoch. (Bravo! Bravo!) 5 : 3 
Die ausgegebenen Schießkarten bis zum 20. Juli Morgens ertrugen circa 
61,000 Fl. Bis zum 19. Juli ſind an der Felddoppelſcheibenkaſſe, an der 
Standdoppelkaſſe und an der Doppelſtandſcheibe zum Auflegen insgeſammt 
20,000 Fl. eingenommen worden. Bis zum 20. Juli Morgens waren an 
der Standkehrſcheibe an ſilbernen Tagesbechern 420 Stück, an der Feldlehr⸗ 
ſcheibe 200 Stück, an Feſtthalerpreiſen 4800 Thlr. von den Schützen abge⸗ 
ſchoſſen worden. Die ungefähre Tageseinnahme bis 19, Juli Abends betrug 
23,000 Fl. Die Einnahmen für Abonnements: und Schützenkarten ſtellen 
ſich 15 7 8 heraus; das genaue Reſultat iſt aber bis jetzt noch nicht 
u ermitteln. 8 
' Eu an der „Süddeutſchen Zeitung“ vom Feitplag entnehmen wir 
olgendes: 
8 Linen mächtigen Beweis von der Willenskraft des Menſchen, von ſeiner 
Leiſtungsfähigkeit, ſobald er im Namen eines Gedankens handelt, liefern die 
200 Mitglieder ſämmtlicher Comite's und die Leonidasſchaar der bewaffneten 
Turner. Die Comite's ſind nicht nur den lieben laagen Tag in unausge⸗ 
ſetzter Thätigkeit; ſie haben nicht nur die Honneurs bei Tiſche zu machen, 
ſei es in der Feſthalle, ſei es am häuslichen Herd; ſie haben auch die größte 
Zahl von Gäſten zu beherbergen, und rührend war es uns, als wir geſtern 
am Tiſche des Centralcomite hörten, wie einer den andern frug: „Wie viele 
Deputirte kommen aus Berlin?“ „Sechs“, war die Antwort. „Drei nehm' 
ich“, ſagte der eine, und dieſer, ein Amphitryon wie er im Buche ſteht, 
jedes Verfolgten und Leidenden natürlicher Freund, hat ſein Haus bis zum 
Giebel ſchon gefüllt! Da kann man wahrlich ſagen: das Wort impossible 
eriftirt nicht im frankſurter Wörterbuche. Die Leonidasſchaar der bewaff⸗ 
neten Turner leiſtet das ſchier Unmögliche; ſie allein hat die pee Polizei 
des ungeheuern Feſtplatzes und der Feſthalle zu beſorgen; fie beſetzt Ein⸗ 
und Ausgänge, controlirt die Karten, fungirt bei den Banleten, hält die 
Ordnung aufrecht bis in die tiefe Mitternacht, beleidigt niemand, zwingt jeden 
freundlich zur Disciplin, führt im Gabentempel ein und aus, läßt alle ſehen, 
keinen zu lange verweilen, und hat es fertig gebracht, daß in acht nn 
und Nächten auch noch nicht die leiſeſte Störung des großartigen Feſtes 
vorgekommen iſt! Und wie nahe iſt den Turnern oft der Unwille gelegt 
worden, wie leicht wäre da der Geduldigſte endlich einmal ausgefahren! ... 
Die Schweizer waren geradezu außer ſich vor Entzücken, und nur aus die⸗ 
ſem Entzücken erklärt es ſich, daß ſie in der Feſthalle aus ihrer ſonſtigen 
Reſerve herausgetreten ſind und ſo friſch von der Leber weg geſprochen haben. 
„Als wir herunterfuhren“ ſagte uns ein alter Thurgauer, „baten uns die 
Führer, nur ja in Frankfurt keine Politik zu ſprechen. Wo ſind wir hinge⸗ 
rathen mit unſerm ehe . . . Es giebt keine „Fremden“ mehr, ſeit ſich 
alle unter dem ſchwarzrolhgoldenen Banner gefunden haben. 5 
Homburg, 13. Juli. [Zur Spielbank⸗Angelegenheit.] 
Theils im Widerſpruch mit den über die Spielbankfrage von frank⸗ 
furter Blättern gebrachten Nachrichten, theils in näherer Ausführung 
derſelben ſchreibt man der „Allg. Z.“ jetzt vom Main: Es fei mit dem 
Kontrakt der homburger Spielbank alles in beſter Ordnung. Angeb⸗ 
lich zahlt der Spielpächter 40,000 anſtatt 20,000 Fl., exlaſſe der 
Stadt das Gas billiger, verpflichte ſich zur Tragung gewiſſer bisher 
ſtreitigen Koſten u. dgl. m. Aber dafür ſei die Dauer des alten der⸗ 
maßen renovirten Verhältniſſes vorläufig wieder auf dreißig Jahre 


feſtgeſtellt. 

Kaſſel, 20. Juli. [Der Kurfürſt] wird im Laufe der Woche 
von Teplitz hier zurückerwartet, und man iſt allgemein der Anſicht, 
daß erſt dann ſich zeigen werde, in welchem Sinne das Miniſterium, 
das bisher nur auf die laufenden Geſchäfte beſchränkt war, die Ver⸗ 
waltung ins Künftige führen werde. Ein bedeutungsvolles Zeichen 
aber mag darin gefunden werden, daß hie und da die Befürchtung ge⸗ 
theilt wird, ſelbſt Hr. v. Stiernberg, der inzwiſchen in liberaler Weiſe 
aufgetreten, werde kaum Ausſicht haben, ſein Portefeuille dauernd zu 
behalten. Soviel kann wenigſtens aus guter Quelle mitgetheilt werden, 
daß die füngſten Beſchlüſſe in Betreff unſerer jetzt in Frankfurt weis 
lenden Schützen und ihrer Organiſation zu einem Vereine, ſowie der 
Turnergeſellſchaften in aller Kürze einer Reviſion werden unterworfen 
werden, deren Reſultat zugleich ein Anzeichen ſein wird, in welchem 
Sinne unſere Regierung bei der Berathung über den badiſchen Antrag 
in Rückſicht der Bundesbeſchlüſſe über Preſſe und Vereinsrecht ſtimmen 
werde. — Die Wahlangelegenheit geht noch immer langſam vorwärts, 
und nur die Partei Oetker's iſt bezüglich der Wiederwahl der vorigen 
Ständemitglieder thätig. Herr Oetker ſelbſt hat zu dieſem Zwecke am 
Tage der Eröffnung des Schützenfeſtes einer Verſammlung von Wahl: 
berechtigten der Städte des Schwelmſtromes zu Wabern beigewohnt, 
die denn auch das gewünſchte Reſultat erzielt hat. 

Leipzig, 22. Juli. [Die „Gartenlaube.“ — Offizier 
und Student.] Wie bereits mitgetheilt, hat in der Buchhandlung 
des Hrn. E. Keil hier eine polizeiliche Nachſuchung nach dem Manu: 
ſcript des in der „Gartenlaube“ abgedruckten Auſſatzes über den Unter: 
gang des preußiſchen Schiffs „Amazone“ ſtattgefunden. Dieſe Nach⸗ 
ſuchung wurde, wie wir hören, in der humanſten Weiſe ausgeführt. 
Außerdem können wir als beglaubigt hinzufügen, daß Hr. Keil den 
Verfaſſer des erwähnten Artikels der Behörde genannt, wie auch, daß 
Hr. Keil zur Verſchweigung des Namens gar nicht veranlaßt geweſen 
war. — Der Vorfall zwiſchen dem Hauptmann Almer zu Leipzig und 


beſten Geſtalt und wenn es mit Unabhängigkeit verbunden ſei, nicht 
viel tauge, geſchweige denn in feinen ſchlimmſten Formen, „verſetzt 
mit Romantik, die in Wolken und Klüften wohnt, mit Pietismus, 
der in Träumen lebt, und mit dem niedrigſten Serovilismus, der ſtets 
an der Erde kriecht,“ 

In anderer Weiſe charakteriſtiſch war ſein Auftreten in den De— 
batten über die Anleihe von dreißig Millionen, welche die Regierung 
machen wollte, um ihre große Schaukelpolitik während des orientali⸗ 
ſchen Krieges ausführen zu können. Der Adel der „Kreuzzeitung“ 
ſah in dem Kaiſer von Rußland den Vater des Vaterlandes; Zar 
Nikolaus war ihr Gebieter mehr, als der König Friedrich Wilhelm. 
Vincke gehörte nicht dazu und er wollte deswegen hauptſächlich den 
Credit nicht bewilligen, weil er eine moͤglicherweiſe zu Rußland ſich 
hinneigende Politik dieſer Regierung fürchtete. In den allerſchneiden⸗ 
ſten Ausdrücken griff er hierbei das Miniſterium an, und als dieſem 
endlich doch von der Landrathskammer der verlangte Credit bewilligt 
wurde, proteſtirte Vincke mit einundzwanzig anderen Deputirten da⸗ 
gegen in höchſt energiſcher Weiſe, indem er ſagte, daß ihm die Er: 
klärungen der Regierung, namentlich im Hinblick auf frühere Ereigniſſe, 
keine Bürgſchaft gäben für eine „der Ehre und den Intereſſen Preu⸗ 
ßens und deſſen Stellung in Europa entſprechenden Politik.“ Damals 
war es auch, daß er ſehr lebhaft für ein Zuſammengehen mit Oeſter— 
reich ſprach, deſſen hohe Bedeutung für Europa er beredt auseinander⸗ 
ſetzte. Ja, damals! Herr v. Vincke iſt eben der Mann des Augen: 
blicks; denn im Jahre 1860 und 1861 hielt er daſſelbe Oeſterreich 
für verloren, prophezeite ſeinen nahen Untergang und warnte vor 
einer Berührung mit dieſem ſterbenden Körper. 

Nach dieſem Feldzug ruhte Vincke auf ſeinen Lorbern aus. Er 
hatte vorläufig dem Herrn von Manteuffel genug geſagt, und zudem 
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dem Studenten Nitſch iſt noch immer nicht erledigt. Während ein! 
Oberſtlientenant vom Generalſtabe aus Dresden als koͤnigl. Commiſſar 
angelangt iſt, um den Vorfall zu unterſuchen, haben die Studenten 
in einer beſondern Verſammlung beſchloſſen, daß ſie ſich in corpore 
Zunä 

haben fie an den Rector Dr. Hankel die Aufforderung gerichtet, Bay 
zu einer ſolchen Satisfaction Gelegenheit zu verſchaffen, was dieſer auch 


für beleidigt erachten und auf Satisfaction dringen wollen. 


nach beſten Kräften zu thun verſprochen hat.“ 
Neu Strelitz, 18. Juli. 


mit der Prinzeſſin Alexandra von Dänemark erregt hier um fo größe: 


res Intereſſe, als die erſten Anfänge dieſer Verbindung am hieſigen 


Hoflager entſtanden ſein dürften, und zwar gelegentlich eines Beſuchs, 


welcher von einer dem Prinzen ſehr naheſtehenden erlauchten Dame 
Dieſer Beſuch 


vor länger als einem Jahr hier abgeſtattet wurde. 
führte zu einer perſönlichen Bekanntſchaft mit der auserkornen Prin— 
zeſſin, und letztere machte einen fo günſtigen Eindruck, daß ihr drin- 
gend das Wort als der künftigen Königin von England geredet ward 
— eine Empfeblung, die denn auch willige Aufnahme gefunden hat. 
Diplomatiſche Einwirkungen, und zwar ganz beſonders von Preußen 
aus, haben alſo nicht ſtattgefunden, und dürften in der That auch 
gerade für dieſe Wahl des Prinzen nicht zu erwarten geweſen ſein. 
Hamburg, 21. Juli. [Zur Elhzollfrage.] In der am 19. d. M. 
abgehaltenen zwölften Conferenz der hier verſammelten Elbſchifffahrts⸗Revi⸗ 
ſions⸗Commiſſion iſt, gutem Vernehmen nach, der von Hannover und Meck⸗ 
lenburg am 30. April vorgelegte und ſeiner Zeit zu öffentlicher Kunde ge⸗ 
kommene Ausgleichungsplan zur Erledigung der Elbzoll⸗Frage von mehreren 
Regierungen abgelehnt, dagegen von den Bevollmächtigten für Oeſterreich, 
Preußen und Sachſen die Mittheilung einer neuen, die verſchiedenen In⸗ 
tereſſen gleichmäßiger berückſichtigenden Grundlage zu einer ſolchen Verſtän⸗ 


digung in Ausſicht geſtellt, worüber indeß ein näheres Einvernehmen jener 


drei Regierungen vorgängig herbeizuführen ſein werde, weshalb eine Aus⸗ 
etzung der een angemeſſen erſcheine. Es foll hierauf beſchloſſen fein, 
die nächſte Conferenz, ohne daß eine beſondere Einladung erſorderlich ſei, 
auf den 15. October anzuſetzen. Ueber die Modalität des angekündigten 
neuen Ausgleichungsplanes für die Erledigung der Elbzollfrage, deſſen An⸗ 
regung, wie ſchon früher berichtet worden, zunächſt vom ſächſiſchen Finanz: 
Miniſterium ausgegangen iſt, hat bis jetzt nichts Näheres verlautet. 
Oeſterreich. 
JC. C. Wien, 22. Juli. [Erlaß des Landesſtatutes für Vene: 
tien in Ausſicht.] Wie uns aus Venedig geſchrieben wird, tritt dort 
die Nachricht von der — bevorſtehenden Publicirung des Landesſtatutes 
ür das lombardo⸗venetianiſche Königreich mit immer größerer Beſtimmtheit 
auf, fo daß man nicht mehr daran zweifelt, es werde der dortige Landtag 
gleichzeitig mit den übrigen Landtagen der Monarchie einberufen werden. 
Bei der Abfaſſung des Statutes ſind bewährte Patrioten und mit den Sit⸗ 
ten des Landes wohlvertraute Männer zu Rathe gezogen worden, jo daß 
ſowohl der Autonomie der Provinz, als auch den bei der Bevölkerung ein⸗ 
gebürgerten Inſtitutionen gebührend Rechnung getragen wird. Wie wir 
hören, ſoll die Centralcongregation vollſtändig aufgelöft und durch den Land: 
tag erſetzt werden: dagegen werden die bei den Einwohnern ſelbſt ſehr be⸗ 
iebten Provinzialcongregationen als autonome Behörden neben den Dele⸗ 
gationen beibehalten. Die Haltung, welche das, durch vertraute Agenten 
Über die Abſickten der öſterreichiſchen Regierung immer gut unterrichtete 
»Comitato centrale veneto“ in Turin beobachtet, deutet gleichfalls darauf 
hin, daß die Veröffentlichung des Statutes nahe bevorſteht. In ſeiner neue⸗ 
en Proclamation aviſirt namlich das „Comitato“ die Venetianer von dem 
baldigen Eintreten dieſes Ereigniſſes, um ſie vor jeder Betheiligung an den 
Landtags⸗ und Reichsrathswahlen zu warnen, und zum energiſchen paſſiven 
iderſtande gegen alle Acte der Regierung aufzufordern. In der betreffen⸗ 
en Proclamation heißt es unter Anderem wörtlich: „Ihr dürft von der 
öſterr. Regierung nichts annehmen, böte fie Euch auch noch jo Gutes; denn 
alles dies würde nur momentan jein, und Ihr habt zu bedenken, daß Victor 
Emanuel Euer rechtmäßiger König und allein im Stande iſt, eine Veſſerung 
Eurer traurigen Lage zu bewir en. Unſer Aller Loſungswort muß ſein, 
nichts von Oeſterreich annehmen; Victor Emanuel iſt unſer legitimer König.“ 
[Die parlamentariſche Kriſis.] Wie die „Preſſe“ hört, 
nimmt die parlamentariſche Kriſe, in welcher ſich unſer Mini⸗ 
ſterium mit dem Reichsrath ſeit geſtern befunden hat, einen Verlauf, 
welcher eine Entwickelung ohne Conflict verſpricht. Der mit der Vor⸗ 
berathung über die neue Budgetvorlage betraute Ausſchuß des Abge⸗ 
ordnetenhauſes hat in ſeiner heutigen Sitzung beſchloſſen, dem Hauſe 
das Eingehen auf die Vorlage zu empfehlen. Opportunitätsgründe 
gaben den Ausſchlag. Der Beſchluß wurde, nachdem die Minifter 
Schmerling, Laſſer und Plener Erklärungen gegeben, mit fünf gegen 
vier Stimmen gefaßt, ſo daß der Obmann, Profeſſor v. Hasner, den 
Ausſchlag gab; die vier Stimmen für die Vorlage waren die der Ab⸗ 
geordneten Hopfen, Mühlfeld, Giskra, Herbſt, die vier Stimmen da⸗ 
gegen die der Abgeordneten Grocholski, Grünwald, Kaiſerfeld, Taſchek. 
Wie die „Conſt. öſterr. Ztg.“ hört, hatte der Neuner⸗Ausſchuß den 
Staatsminiſter namentlich zu feiner heutigen Sitzung eingeladen, um 
ſich von demſelben über den Stand der Verfaſſungs angelegenheit in 
Siebenbürgen Bericht erſtatten zu laſſen. 


Italie u. 

[Italiens Anerkennung durch Spanien. — Garibaldi 
für den Grundſatz Macchiavellis. — Vermählungsprojekt.] 
Die „Italie“ Hält die Gerüchte, daß Spanien in Kurzem ſchon Italien 
anerkennen werde, für keineswegs fo unwahrſcheinlich, als die clericalen 
Blätter dieſelben aufnehmen. Die liberalen Blätter haben in Spanien 
ſchon längſt die Anſicht verfochten, daß die Königin Iſabella durch⸗ 
aus nicht die geringfte Urſache habe, die legitimiſtiſchen Principien des 
Königs Franz und des Grafen Chambord zu unterſtützen, und daß 


1855 das Mandat wieder anboten, lehnte er es ab und be äfti fe 
ſich mit Familienangelegenheiten. a . 


b n 8 Zu dieſen kehrt er gern zurück, wie 
Cineinatus zu ſeinem Kohl, wenn er eine große That überſtanden 
hat; ſie bieten ihm Erholung, wenn er der politiſchen Quälerei müde 
geworden iſt, und die Hingabe zu ihnen entſpringt einer Art Witte⸗ 
rung, daß ſich die Dinge im Staat verändern werden. Für ſolche 
Kriſen muß man ſich nicht verbrauchen; es iſt beſſer, wenn man in 
die neuen Zuſtände mit neuer Kraft hineintritt. 
Während der Löwe von Hagen auf ſeinem Lager ruhte und an 
den rühmlichen, wenn auch fruchtloſen Kämpfen der kleinen Oppo— 
lion von 1855—1856 nicht Antheil nahm, war das Denkmal voll⸗ 
endet worden, welches die Provinz Weſtfalen dem alten Vater Vincke 
auf dem Berge Hohenſoburg ſetzen wollte. Am 3. August 1857 fand 
die Einweihung ſtatt. Der Mann, dem dies Denkmal galt, war wohl 
der höchſten Ehren werth; ein treuer Diener feines Königs, ein Bau⸗ 
— des neuen preußiſchen Staats war er geweſen, ein feſter, freier 
a echten Adels. Aber doch kam kein König zur Einweihung, 
2” d kein Miniſter, keine hohe Beamtenwelt, keine Ariſtokratie 
Er 2 war nicht ihr Freund, welcher zum alten Kernſchlag 
eutſcher Barone gehört und die Ideen der Zeit verſtanden hatte! 
win dann, noch mehr als dies — war nicht dieſes Mannes Sohn 
97 5 Georg v. Vincke, der mit dem König nicht ſoupiren wollte, 
2 die Soldaten ſich mit dem Volke ſchlugen; der keck immer den 
bſolutismus bekämpft, die Reaction mit ſeinem ſcharfen Schwerdte 
verfolgt, die Regierung geläftert, den Adel abgefertigt hatte. O, mit 
ſolchem Manne wollte man nicht am Denkmal ſeines Vaters zuſam⸗ 
menkommen! Er mußte als Strafe empfinden, daß er nicht die be: 
liebte Hoflivree tragen wollte, ſondern ein freier Mann nach unten, 
aber auch nach oben bliebe. Und wohl wird es Georg v. Vincke 
tief gekränkt haben, daß der König, dem kein treueres Herz ſchlug, 


[Die in ziemlich ſicherer 
Ausſicht ſtehende Verlobung des Prinzen von Wales! 


1779 


den Ländern ſchon genug gelitten hätten. 


erſte Bedürfniß für Italien die Einheit. 
hier mit der vollſten Aufrichtigkeit die Verſicherung von meiner uner⸗ 
ſchütterlichen Treue für die Monarchie, ſelbſt wenn fie — in Abſolu⸗ 
tismus ausarten, ja, bis zum Despotismus gehen ſollte.“ Ebenſo 
dürften die von öͤſterreichiſchen Blättern gebrachten Mittheilungen über 
bevorſtehende Coups Garibaldi's auf Rom und Venetien, und neue 
Werbungen in der Lombardei nur mit großer Vorſicht aufzunehmen 
ſein. — Auch die „Indep.“ verſichert jetzt, daß der Anerkennung 
Italiens durch Rußland eine Familienverbindung der beiden regierenden 
Häuſer folgen werde. Der älteſte Sohn Victor Emanuel's, Prinz 
Humbert, ſei verlobt mit der Prinzeſſin Maria Maximilianowna, 
der Tochter der Großfürſtin Marie und des verſtorbenen Herzogs von 


Leuchtenberg. 
Schweiz. 

Bern, 18. Juli. [Aus der Sitzung des Nationalraths] vom 
16. d. M. tragen wir nach dem „Bund“ noch nach, daß der Antrag der 
betreffenden Kommiſſion auf Genehmigung des bundesräthlichen Entwurfs, 
welcher lautet: 1) Dem Bundesrathe wird die Vollmacht ertheilt, mit dem 
Königreich Italien eine Erklärung auszuwechſeln, des Inhalts, daß die frü⸗ 
her zwiſchen der Eidgenoſſenſchaft und dem Königreiche Sardinien abge⸗ 
ſchloſſenen Staatsverträge, ſoweit dieſelben ſich noch in Kraft befinden, für 
alle Provinzen des A Königreiches Italien Geltung haben follen, 
2) Die Verträge, welche hierbei in Frage kommen, find folgende: Ueber 
Niederlaſſung und Sreigügioteit, vom 16. März 1816; über Auslieferung, 
vom 28. April 1843; über Niederlaſſung und Handel, vom 8. Juni 1851 
ohne Diskuſſion angenommen wurde. Ebenfalls angenommen wurde die 
dahin beantragte Aenderung der Bundesrechtspflege, wonach hinfort die 
Jahre dein 55 eidgenöſſiſchen Geſchworenen 6 Jahre, ſtatt wie bisher drei 

a ’ . 7 

Glarus, 18. Juli. [Ludwig Koſſuth! wird ſich demnächſt, 
wie der „Bair. Ztg.“ geſchrieben wird, von Ragaz zum ferneren 
Aufenthalt nach Bad Stachelberg in Glarus begeben. 

Frankreich. 

X Paris, 20. Juli. [Die Prinzeſſin Clotilde. — Aus 
Amerika. — Das mexikaniſche Expeditionscorps. — Ver⸗ 
ſchwörungen, die verherrlicht und Verſchwörungen, die 
beſtraft werden.] Wie man hört, wird die Prinzeſſin Clotilde 
den neugebornen Prinzen, deſſen Befinden nach dem Bulletin des 
„Moniteur“ nichts zu wünſchen übrig läßt, nicht einer Amme über⸗ 
laſſen. — General Forey, der in Vichy feine letzten Inſtructionen er⸗ 
halten, reiſt am 28. nach Mexiko ab, und zwar nicht auf der Panzer⸗ 
Fregatte Normandie, ſondern auf dem Linienſchiffe Turenne, daß ihm 
und ſeinem Stabe zur Verfügung geſtellt worden. — Der Abenteurer 
Almonte behauptet, er ſei von Frankreich autoriſirt, für 2 Mill. 
Papiergeld auszugeben. Seltſamerweiſe hat die franzoͤſiſche Regierung 
ſich immer noch nicht über dieſe heilloſe Wirthſchaft vernehmen laſſen. 
Die Mexikaner ſcheinen Anſtalten zu einem Bombardement von Ori⸗ 
zaba zu machen; viele Einwohner ſollen bereits aus der Stadt ge⸗ 
flohen fein. Ein geheimer Bericht Lorencez' ſoll verſchiedene Enthül⸗ 
lungen über die Verbindung enthalten, welche zwiſchen der Regierung 
von Waſhington und den Mexikanern unterhalten worden, und auf 
die Beſetzung Tampico's dringen, von wo aus Juarez ſeine amerika⸗ 
niſche Waffenzufuhren erhalte. Ein Grund mehr für das Tuile⸗ 
riencabinet ſobald als möglich zu einer Anerkennung der ſüdlichen Con⸗ 
foͤderation reſp. zu einer Allianz mit derſelben zu ſchreiten. Es liegt 
nahe, welche Vortheile Frankreich aus den ſüdlichen Häfen für die 
mexikaniſche Expedition ziehen könnte. Letztere wird mit aller Energie 
organiſirt. Nach der vom „Conſtitutionnel“ veröffentlichten Organi⸗ 
ſation des mexikaniſchen Expeditions-Corps wird ſich daſſelbe 
auf 25— 26,000 Mann belaufen. Die Infanterie⸗Bataillone, welche 
nach Mexiko abgehen, wurden auf 1000 Mann verſtärkt. Das Ex⸗ 
peditions⸗Corps zählt 22 Bataillone (4 Bataillone Jäger, 6 Ba⸗ 
taillone Zuaven, 1 Bataillon algieriſche Jäger, 10 Bataillone Linie 
und 1 Bataillon Marine⸗Infanterie), alſo 22,000 Mann. Die 
4 Batterien Artillerie, die 8% Schwadronen Reiterei, die 2 Kom⸗ 
pagnien vom Genie ꝛc. ꝛc. können auf 3—4000 Mann angeſchlagen 
werden. Die Divifionen,. welche gewöhnlich nur aus 4 Regimentern 
Infanterie und 1 Bataillon Jäger beſtehen, wurden durch ein 2. Ba⸗ 
taillon dieſer Waffe und 1 Reſerpe⸗Bataillon verſtärkt. Das Mißver⸗ 


hältniß der Infanterie tritt dadurch, bei dem Mangel aller Reſerven 
an Artillerie und Kavallerie noch mehr hervor, aber man ſchreckte vor 
den ungeheuren Transportkoſten — ungefähr 2000 Franken per Ar⸗ 
tilleriſt und Kavalleriſt — bis auf weiteres zurück. — Prevoſt Para⸗ 
dol ſpricht ſich in dem „Courrier du Dimanche“ über den geſtern be⸗ 


alten braven Vaters willen. Doch die Vincke's haben nie um Für⸗ 
ſtengunſt gebuhlt und blieben doch immer dieſelben. Es war drum 
ein ſtolzes Wort, welches der gekränkte Sohn am Denkmal ſprach, 
daß er und die Seinigen dahin arbeiten, das Vermächtniß des Vaters ehren⸗ 
voll zu tragen und den ſpäteren Sproſſen der Familie unbefleckt zu 
übermachen, damit die Vincke die Vincke bleiben. 

Die Regentſchaft ſtürzte die Dictatur der „Kreuzzeitung“ in Preußen, 
und naturgemäß gelangte die Herrſchaft in die Hände der nächſtſtehen⸗ 
den, freiſinnigeren Partei der Conſtitutionellen. Die Wahlen von 1858 
verſchafften dieſer Partei nach acht Jahren wieder die parlamentariſche 
Maſorität und die Berufung mehrerer ihrer alten Führer in den Rath 
der Krone erhöhte ihren Einfluß wie nie zuvor. a 

Auch Vincke betrat jetzt wieder die parlamentariſche Arena und ſchloß 
ſich der Simſonſchen Partei an, welche alle Elemente des Liberalismus 
damals umfaßte. Aber nicht lange gefiel dem kampfluſtigen Löwen 
von Hagen die ſtille Zuſtimmungsrolle, welche die Partei ſpielte. Tha⸗ 
tenloſen Liberalismus, Stillſtand, war nichts für ihn, und wenn die 
liberalen Miniſter auch feine perſöͤnlichen Freunde waren, jo überſah er 
doch nicht die Schwäche, der ſie ſich hingaben und die ſich vorzugs⸗ 
weiſe in ihrer milden, ängſtlichen Politik gegen die Reactions⸗Partei 
documentirte. x 

Sein Austritt aus der Simſonſchen Partei, um ihr als ſelbſtän⸗ 
diger Parteigänger zur Seite zu bleiben, war aber ein Ereigniß grö⸗ 
ßerer Art, in ſofern hiermit die erſte Fortſchrittsbewegung, die erſte 
Häutung der Liberalen ſtattfand. Von Tag zu Tag ſtrömten die 
Truppen Simſons, überdrüſſig der Ruhe, zu welcher ſie dieſer ver⸗ 
urtheilte, zu der Fahne des energiſcheren Freiherrn, und bald war die 
ganze Armee unter ſeinem Commando. Mit der Seſſion von 1860 
war Binde in Wahrheit der Kammerkönig; an 150 Mann folgten 


die Intereſſen der ſpaniſchen Nation bei der Unterbrechung der diplo⸗ 
matiſchen Beziehungen zwiſchen zwei ſo vielfach in Berührung ſtehen⸗ 
Es iſt in Italien ſehr be⸗ 
merkt worden und wird auch auf der pyrenäiſchen Halbinſel nicht un⸗ 
bemerkt bleiben, daß der König von Italien gegen die Deputation, die 
ihm die Glückwünſche des Parlaments bei Gelegenheit der portugieſi⸗ 
ſchen Heirath überbrachte, äußerte, er hoffe, ſein künftiger Schwieger⸗ 
ſohn werde ſtets den Fortſchritts⸗Ideen treu bleiben und auf feinen — 
Victor Emanuel's — Pfaden wandeln.“ — Man darf den Berichten 
der mazziniſtiſchen und clericalen Blätter über die Reden Garibaldi's 
keine allzu große Authenticität beimeſſen. Auch haben ſich dieſe Blätter 
gehütet, die folgenden Worte abzudrucken, welche der General ebenfalls 
in Palermo geſprochen: „Unter den jetzigen Umſtänden iſt das 
Darum gebe ich 


endigten Sozialiſten⸗Prozeß, mit Anſpielung auf das kürzlich von 
Herrn v. Morny verkündigte Lob der früheren bonapartiſtiſchen Wer: 
ſchwöͤrungen, folgendermaßen aus: 

„Eine Verſchwörung iſt immer ein Fehler; allein wenn man unaufhör⸗ 
lich vernimmt, Verſchwörung und Verſchwörung ſei zweierlei, wenn man 
ſieht, wie das, was vor 30 Jahren den Tadel der Gerichte und die Ahn⸗ 
dung des Geſetzes nach ſich zog, ſpäter als glorreiche und rühmende That ges 
prieſen wird, wie ſoll da nicht innerlich das Gefühl der Geſetzloſigkeit und 
der Begriff des Gehorſams wankend werden? Auf dieſem durch ſo viele 
Revolutionen heimgeſuchten franzöſiſchen Boden verkünden die Thatſachen 
laut genug, daß elüdlihe Verſchwörungen am häufigſten amneftirt und für 
ruhmvolle Thaten erklärt werden. Wozu dieſer durch die Ereigniſſe ertheil⸗ 
ten Lehre noch eine Art öffentliche Belehrung Binzufügen und durch Reden 
die gefährlichen Wirkungen ſolcher Beiſpiele verſtärken? Sie ſprechen an und 
für ſich laut genug und bedürfen Eurer Stimme nicht. Wenn man ſich 
aber nicht zurückhalten kann, wenn man darauf beſteht, ſie durch Beredt⸗ 
ſamkeit zu verherrlichen, ſo möge wenigſtens die lobſpendende Erinnerung an 
das ungeſetzliche Mißvergnügen der Vergangenheit für die Verirrungen von 
heute etwas nachſichtig und menſchlich ſtimmen.“ 

Die Rede, welche Rouher am 17. Juli bei dem Banket in Lon⸗ 
don gehalten, hat in England, wie dem „Moniteur“ von dort ge⸗ 
ſchrieben wird, „einen ausgezeichneten Eindruck gemacht, weil ſie die 
Meinung beſtärkt und beftätigt, daß die nunmehr zur permanenten 
Politik Frankreichs gewordene Handelsfreiheit durch das von dieſer 
Macht gegebene Beiſpiel allmählich in ganz Europa die Oberhand ge⸗ 
winnen wird.“ — 


Provinzial- Zeitung. 
Breslau, 23. Juli. [Tagesbericht.] 

e, f. [Contra⸗Petition.] Sicherem Vernehmen nach haben mehrere 
Unterzeichner der Peſche' ſchen Monſtre⸗Petition (betreffend die Beſchrän⸗ 
kung der Gewerbefreiheit und Beibehaltung des Zunftzopfes) jetzt ſchon 
ihren Irrthum eingeſehen und wollen eine Contra⸗Petition, reſp. Erklärung, 
der erjteren nachſenden, weil fie erkannt, daß jenes Mittel das allgemein 
gewünſchte Heil niemals bringen kann, ſie vielmehr ihre Wohlfahrt nur von 
der vollſtändigen Gewerbefreiheit zu erwarten haben. — Es ſoll eine 
Berathung unter den verſchiedenen Handwerkern und Arbeitern ftatifinden, 
über 3 wir bald Gelegenheit finden werden, nähere Mittheilun⸗ 
gen zu machen. 

[Nachträglich] zu dem in der Bresl. Ztg. veröffentlichten Verzeich⸗ 
niß der prämiirten ſchleſiſchen Ausſteller erwähnen wir noch, daß auch 
die Gebrüder Adler aus Neuſtadt OS., welche zu der londoner Ausſtel⸗ 
lung leinene Damaſtwaaren und ſeidene Servietten feiner Qua ⸗ 
lität und neueſter Muſterzeichnung lieferten — eine Medaille als Aus⸗ 


zeichnung erhalten haben. 

ml Luftſchifffahrt.] Der Regenti'ſche Ballon hat heute 
ſeine Schuldigkeit gethan. Um halb 6 Uhr war das Experiment der 
Füllung beendet, und 35,000 Kubikfuß Gas ſchwellten das ſeidene 
Fahrzeug ſo an, daß es die Geſtalt einer unten ſpitz zulaufenden Rie⸗ 
ſenkuppel hatte. Sofort wurde die Gondel daran befeſtigt, der Anker, 
eine Anzahl Sandſäcke als Ballaſt, mehrere wollene Plaids und ein 
Packet Eßwaaren nebſt einigen Flaſchen Wein hineingelegt. Jetzt ſchwang 
ſich der Luftſchiffer hinein, worauf der Ballon unter allgemeinem Jubel 
in gerader Richtung in die Höhe ſtieg. Hr. Regenti erkletterte nun 
eine kurze Leiter, winkte fröhlich zum Abſchiede, und ließ dann verſchiedene 
Kleinigkeiten niederfallen. Bald ſchwebte das Fahrzeug in nordöſtlicher 
Richtung über die Stadt hin, und verſchwand den Blicken der vielen tau⸗ 
ſend Zuſchauer, die es beobachteten, in der Richtung von Scheitnig. 
Das auf dem Exerzierplatze verſammelte Publikum war nicht ſo zabl⸗ 
reich als am Sonntag; dagegen erſchien der äußere Rayon ungemein 
belebt. Viele beobachteten das Schauſpiel vom Eliſabetthurme und 
anderen hervorragenden Punkten der Stadt. Das Wetter war dem 
kühnen Luftſchiffer heute günſtig; der Himmel zeigte ſich zwar bedeckt, 
doch blieb die Luft ruhig, und der Aeronaut kann alſo auf eine glück⸗ 
liche Fahrt rechnen. — Einer unverbürgten Nachricht zufolge ſoll ſich 
Herr Regenti in der Gegend von Weigelsdorf niedergelaſſen haben. 

—* [Das „ſchleſiſche Dichterkränzchen“] erhielt geſtern Abend 
wieder erfreuliche Beweiſe von der Productivität ſeiner Mitglieder. Außer 
einigen kleinen poetiſchen Erzeugniſſen, die zur Verleſung und Beurtheilung 
kamen, wurde von einem Mitgliede der erſte Akt eines Luſtſpiels vorgetra ⸗ 
en, das unſere politiſchen Verhältniſſe mit der Fackel des Humors und der 
Falore beleuchtet. Die witzigen Anſpielungen auf die jüngſten vaterländi⸗ 
ſchen Ereigniſſe fanden in der Verſammlung lebhaften Anklang. Auch auf 
der Bühne dürfte das volksthümliche Stück auf einen guten Erfolg rechnen; 
doch werden vor der öffentl. Darſtellung noch manche Abänderungen nöthig ſein. 

=bb= n Sonntag Früh werden mittelſt Extrazuges 
die Geſangvereine „O. S. E.“ und „Germania“ Zn Abhaltung eines 
Sängerfeſtes nach Fürſtenſtein fahren. In Freiburg Empfang der Ankom⸗ 
menden durch den dortigen Geſangverein und gegen 11 Uhr Abgang des 
circa 150 Mann ſtarken Sängerchors unter fröhlichen Geſängen nach Fürs 
ſtenſtein, von wo am Abend die Rückfahrt über Freiburg angetreten wird. 

*Iſt das Sommer?] Ueberall Klagen über Kälte und Unfreundlich⸗ 
keit der Witterung! So klagt das „Tageblatt“ in Görlitz: „Das ſeit Pfing⸗ 
ſten eingetretene kühle und unbeſtändige Wetter hat mit geringen Unterbre⸗ 
chungen täglich hier angehalten. Der Regen am 21. Juli Mittags war ſo⸗ 
gar mit Schneeflocken gemiſcht!“ — (Es ſollte uns nicht wundern, wenn 
wir nächſtens von Schliktenpartien leſen, welche Touriſten von den 
Grenzbauden aus veranſtaltet haben!. 

=bb,= [ Schifffahrt. — Uferbauten.] Trotzdem wir keineswegs 
über anhaltende Dürre und große Hitze zu klagen haben, iſt der Waſſerſtand 
doch ein ſehr niedriger und die Schifffahrt fait auf Null reducirt. Der niedere 
Waſſerſtand dürfte aber dem nothwendigen Bau der Unterſchleuſe ſehr zu 
ſtatten kommen und derſelbe in kürzeſter Zeit in Angriff genommen werden. 
Die Grundlage zu dem Uferbau an der Matthiasſchanze iſt gelegt, und wird 
derſelbe nach Eintreffen des nöthigen Materials zu Ende gebracht werden. 


ihn mißachtete oder haßte; tief muß es ihn gekränkt haben um des] ihm blindlings, und da ſich in allen wichtigen Fällen von einer oder 


der anderen Fraction mindeſtens noch dreißig Stimmen mit den 
ſeinigen vereinten, ſo gebot er vollſtändig über die Majorität des Ab⸗ 
geordnetenhauſes. 

Eine ſeltene, beneidenswerthe Machtſtellung war damit errungen, 
mit ihr konnte man wirklich Großes erreichen, die Regierung vollſtän⸗ 
dig beherrſchen. Wenn irgend die Zeit gekommen war, wo ſich die 
liberale Partei als eine regierungsfähige bewähren konnte, ſo damals, 
als fie unter Vince in all' ihrer Macht daſtand. a 

Aber leider war der Kammerkönig ſeiner Stellung nicht gewachſen. 
Vincke hat, wie wir eingangs ſagten, kein Talent zum Regieren, keine 
Natur, welche eine Armee führen kann. Ein Streifcorps, ja, dazu 
hat er den Muth und die Verwegenheit, Geſchick und Talent; einer 
Partei zum General zu dienen, dazu fehlt ihm die beſonnene Taktik 
des Staatsmannes, die Ruhe in Verbindung mit Energie. Was als 
Parteigänger ſeine Stärke ausmacht, wird für eine Armee, die er führt, 
zur Schwäche und zum endlichen Ruin; denn er führt ſie planlos 
kreuz und quer, organiſirt Schlachten gegen Vorpoſten und löſt das 
ganze Heer in Plänkeleien auf, die gar keine poſitiven Reſultate er⸗ 
zielen koͤnnen. Handelt es ſich wirklich einmal um eine Entſcheidungs⸗ 
ſchlacht, fo nergelt er muthig mit dem Gegner, um dann plötzlich das 
Gefecht abzubrechen und in ſein Lager zurückzugehen — froh, dem 
Feinde die Zähne gezeigt zu haben. Wenn er einen wirklichen Sieg 
erficht, fo iſt es meiſt Sache des Zufalls, und jedenfalls hat der 
Kampf darum eine größere Bedeutung gehabt, als Vincke vorher ahnte. 
Eine ſolche Art Kriegführung demoralifirt zuletzt die beſte Armee und 
bereitet ihrem Führer einen ruhmloſen Untergang. Vincke's zweijähri⸗ 
ges Kriegsherrnthum ſollte den ſchlagendſten Beweis von feiner Untüchtig⸗ 
keit geben, und das Geſchick der Partei und ſein eigenes erfüllte ſich 
damit. a (Schluß folgt.) 


Die Herſtellung der Uferbauten ober: und unterhalb der Paßbrücke find auch 
vollendet, und nur die ſcheitniger Dorfſtraße iſt noch herzuſtellen. Der 
Deichbau von der Fürſtenbrücke bis zum Strauchwehr (bereits ſeit einigen 
Jahren peojectirt) ſoll, wie verlautet, zu Anfang Auguſt d. J. feinen Ans 
fang nehmen. b 

# [Bon der Landſtraße.] Die Räubereien auf der Breslau⸗Streh⸗ 


lenerſtraße hören noch immer nicht auf. Während kürzlich einem Fuhrmann 


von ſeinem Wagen ein Koffer geſtohlen wurde, begingen Diebe ſogar in der 
vorvergangenen Nacht die Frechheit, dem Knecht des Fuhrmanns H. in 
Münſterberg 6. Sack Gerſte vom Wagen während der Fahrt zu ſtehlen, ohne 
daß deſſen Führer es merkte, da er wahrſcheinlich ſchlief. Erſt in Schlieſa 
nahm der Knecht den Raub wahr, worauf ſich der Haushälter des Gaſtwirths 
B. mit noch einigen Perſonen foiort aufmachte und die Spur der Diebe 
verfolgte, dieſelbe fuhrte nach Wilkowitz, in deſſen Nähe auf einem Weizen⸗ 
ſelde auch rihtig 3 Sack verſteckt vorgefunden wurden, die übrigen 3 Sack 
hatten die Di be ſchon in Sicherbeit gebracht. — Der vor einiger Zeit auf 
derſelben Straße vorgelommene Poſtdiek ſtahl iſt immer noch nicht ermittelt. 
Ene Porſon, auf die man dringenden Verdacht hat, fol ſich noch immer in 
Haft befinden. 5 

# Einige Herren paſſirten am Sonntag Abend in ziemlich vorgerüdter 
Stunde die Promenade in der Nähe der Goldbrücke und ſahen ſich dort 
von einem unbekannten Individuum angehalten, das ſich von dem einen 
Cigarrenfeuer erbat. Als dieſes ihm gewährt worden war, erſchienen 
noch mehrere ſeiner Kameraden und drängten ſich derartig an die Herren 
an, daß ſie nur zu bald der Meinung wurden, daß es hier jedenfalls nur 
auf einen Diebſtahl abgeſehen ſei. Einer der Herren mochte vielleicht auch 
ſ bon eine Berührung ſeiner Taſche wahrgenommen haben; kurz es kam zu 
einem Wortwechſel, der ſehr bald in Thätlichkeiten ausartete. Auf den Hilfe⸗ 
ruf der Bedrängten eilte der Wächtrr herbei, worauf die Kerls die Flucht 
ergriffen und nicht mehr eingeholt werden konnten. — Am Montag ſtürzte 
ein Arbeiter in eine Grube mit gelöſchtem Kalk und verſank in derſelben 
bis an den Hals. Obgleich er ſehr bald herausgezogen wurde, hatte er ſich 
doch bereits derartig verbrannt, daß er in das Hoſpital der barmherzigen 
Brüder geſchafft werden mußte. Man hofft ihn zwar zu retten, doch wird 
er ein ſehr langes und ſchmerzliches Krankenlager zu überſtehen haben, da 
ſich die Haut vom ganzen Körper abgelöſt bat. — Vor einem Hauſe der 
Tauenzienſtraße fuhr geſtern Nachmittag eine Droſchke vor, ein Herr ſprang 


eilends beraus und ſtürmte in die Wohnung eines im dritten Stode einlo⸗ 


ve 
1 


girten Kaufmanns, von deſſen Dienſtmädchen er 3 Flaſchen feinen Wein 
forderte, die er als Proben dem Kaufmann, der ihn irgendwo erwarte, auf 
der Stelle bringen ſolle. Arglos holte das Mädchen den Wein aus dem 
Keller herauf und gab ihn dem Fremden, der ein ganz anſtändiges Aeußere 
hatte. Als der Kaufmann zu Hauſe kam, wußte er von den ſogenannten 
„Proben“ gar nichts und es hatte alſo ein Gauner ſeine zufällige Abweſen⸗ 
beit vom Haufe benutzt, um ſich billigen Wein zu verſchaffeu. 


Breslau, 23. Juli. [Diebſtähle] Geſtohlen wurden: Tauenzien⸗ 
Straße Nr. 17 eine hellbraune Düffeljacke, zwei braune kattunene Frauen: 
Kleider, ein roſakaltunener Frauenrock und ein roſakattunenes Kinderkleid; 
einer Arbeitsfrau aus der Taſche ihres Kleides, ein Portemonnaie mit circa 
1 Thaler Inhalt. an 

Verloren wurde: eine Brieftaſche von braunem Leder, in welcher ſich 
ein auf den Handelsmann Iſaak Löbel Benjamin lautender Gewerbe⸗ 
ſchein befand. h 

Gefunden wurde: ein großer Hundemaullorb, an welchem ſich die 
Steuermarke Nr. 1373 befindet. 

Eingefunden hat ſich am 19. d. bei dem an der Taſchenbaſtjon ſtatio⸗ 
nirten Promenaden⸗Waͤchter Blaſckke ein ſchwarzer Hund mit weißer Bruſt 
und weißen Vorder⸗Füßen nebſt. Maulkorb, an welchem die Steuermarke 
Nr. 322 ſich befindet. 

lunglücksfall.] Am 19. d. M. gegen Abend ſand auf der Berliner 
Chauſſee ein ſiebenſähriges Kind eines im „Letzten Heller“ wohnenden 
Acbeitsmannes durch Ueberfabren feinen Tod. Das Kind, welches ſich 
von einer Droſchte durch Anhängen an die hintere Achſe derſelben, eine 
Strecke auf der Chauſſee hatte forttragen loſſen, gerieth, als es, dieſes Vers 
gnügens müde, ſich zur Erde fallen ließ, unter einen an der Droſchke vor⸗ 
uberfabrenden einſpännigen Wagen eines Stellenbeſitzers aus Pöpelwitz und 
erlitt hierbei durch Ueberfahren ſo erhebliche Verletzungen, daß es in Folge 
erſelben nach Verlauf einer halben Stunde ſtarb. 

Im Laufe letztverfleſſ ner Woche find hierorts durch Scharfrichter⸗ 
Knechte 15 Stück Hunde eingefangen worden. Davon wurden ausgelöft 
8, getödtet 1, die übrigen 6 Stück dagegen noch am 21ſten d. M. in der 
Scharfrichterei in Verwahrung gehalten. (Pol.⸗Bl.) 


Die „Sternzeitlung“ bringt folgende „zuverläſſige Mittheilungen“ 
über die Unterſuchung wegen der „ſchweren Verwundung“ des Schloſ— 
ſergeſellen Bielenz bei dem bekannten Vorfall in Moys bei Görlitz: 
„Als die Anzeige des Jäger⸗Bataillons von der am 11. Mai 1862 zwi⸗ 
ſchen Jägern und Civiliſten in Moys bei Görlitz ſtattgefundenen Schlägerei 
und der ſchweren Verwendung des Schloſſergeſellen Bielenz einging, requi⸗ 
rirte das Corpsgericht am 14. Mai die Staatsanwaltſchaft zu Görlitz und 
das dortige Kreisgericht wegen Conſtituirung des in dieſer Sache vorgeſchrie⸗ 
benen Juditii mixti. Auch wurde dieſes Gericht erſucht, den Bielenz, falls 


. ſolches zuläſſig, über den Vorfall eidlich zu vernehmen und im Falle feines 


Ablebens die Section der Leiche unter Zuziehung von zwei Militär⸗Oberärz⸗ 
ten vorzunebmen. — Bevor dieſe Requiſition dem genannten Gericht zu: 
ging, hatte daſſelbe auf Veranlaſſung der Staatsanwaltſchaft den Bielenz 
vernommen, ihn jedoch nicht vereidet, was wohl darin ſeinen Grund haben 
mochte, daß dem Gericht die Beſtrafungen des Bielenz bekannt waren. Ob: 
wohl dieſer auf ſeinem Sterbebette behauptet hatte, noch nie beſtraft zu fein, 
fo ergeben doch die von der Polizei⸗Behoͤrde zu Görlitz über ihn geführten 
Perſonalacten, daß derſelbe zweimal wegen gewaltſamen Diebſtahls, das letzte⸗ 


mal im Jahre 18.0 vom Schwurgericht zu Torgau zu zwanzigjähriger Zucht: | | 


hausſtraſe und — auf Grund des § 4 des Geſetzes vom 12. Jebruar 1850 
— zu zwanzigjähriger Polizeiauſſicht verurtheilt worden iſt. Das von dem 
Abg. Paur im Abgeordnetenhauſe mitgetheile Gerücht, Bielenz ſei wegen 
Körperverletzung im Zuchtbhauſe geweſen, iſt demnach unrichtig. — Die Maß⸗ 
regel, daß zur Obduchon der Leiche zwei Militär⸗Oberärzte ſtatt der ſonſti⸗ 
gen Sachberſtändigen zugezogen worden, erregte in der Tagespreſſe zu Goͤr⸗ 
lit eine gewaltige Aufregung, wobei freilſch außer Acht geloflen wurde, daß 
die Zuzjebung der Militär-Oberärzte im Militär⸗Strafgeſetzbuch ausdrücklich 
vorgeſchrieben, und daß ſolches bauptſäcklich nur wegen des Koſtenpunktes 
dont angeordnet iſt, denn der Militärfiskus zahlt den bei der Section der 
Leiche zugezogenen Militär⸗Oberärzten hierfür keine Gebühren, wäbrend die 
Civilärzte die ihnen nach der Medicinaltoxe für gerichtliche Geſchäfte zu: 
ſtehenden Gebühren zu fordern gehabt hätten, — Die Angabe des Abg. 
Paur, daß bei der Obduction die beiden Militär⸗Oberärzte wegen der To: 
desurſache in Zwieſpalt gerathen, iſt unrichtig, obſchon ein ſolcher Fall mög⸗ 
lich und im $ 174 der Criminal-Ordnung vorgeſehen iſt. Nach dem Obduc⸗ 
tionsbericht iſt Bielenz an der erhaltenen Stichwunde geſtorben.“ 
„Als die vom unterſuchungsfübrenden Dificier des Jäger⸗Bataillons auf 
8 ſummariſchen Verhandlungen eingingen, wurden letztere am 
8. Mai dem Kreisgericht zu Görlitz zur Einſicht mitgetheilt und daſſelbe 
nochmals um Conſtituirung des Judicii mixti erſucht. Daſſelbe it am 2ten 
329 in Gorlig zuſammengetreten, es find in 4 Verhören die 4 angeklagten 
äger und 26 Zeugen vernommen worden. Hierbei find auch die beiden 
Wundärzte Andres und Schmidt, welche den Bielenz in ſeiner letzten 
Krankheit (?) bebandelt, eitlich abgehört worden. Die Angabe des Abg. 
Paur ift alſo auch bier nicht correct. Ebenſowenig iſt die von ihm abgege⸗ 
bene Erllarung über den Cbaratter des Biclenz durch die Beweisaufnahme 
unterſtutzt worden. Die Polizeibehörde zu Görlitz, unter deren Ueberwachung 
Bielenz ſeit ſeiner im Au fange des Jahres 1861 erfolgten Entlaſſung aus 
dem Zuchtbhauſe wegen der ihm auferlegten zwanzigjäbrigen Polizeiauſſicht 
8 hat amtlich atteſtirt, daß Bielenz zum Händelmachen geneigt ge: 
weſen. Seine Braut, die unvereh. Opitz, bat eidlich ausgeſagt: daß Bielenz 
tebr leicht bitzig geworden, daß fie ihn damals abzubalten geſuckt, ſich mit 
den Jägern in Streit einzulaſſen. Sechs Zeugen haben eidlich deponirt: 
daß Bielenz auf die anweſenden vier Jager an der Spitze mehrerer Civil: 
perſonen eingedrungen iſt, daß er feine Braut, welche ihn hiervon abzuhal⸗ 
ten verſucht, und in deshalb feſtgehalten balte, von ji weggeſchleudert und 
zu Boden geworfen bat. Eben jo haben vier Zeugen beſchworen: daß Bie⸗ 
lenz damals Stüble zu zerfhlagen geſucht, anſcheinend in der Abſicht, ſich 
bei dem Conflict mit den Jägern eines Stuhlbeins als Waffe zu bedienen. 
er e Bengen cidlich ausgefagt : daß den = Jägern eine — 
von de erſchieden angegebene — bedeutende Me ivi 
lien gegenüdergeſtanden.“ geg hrzahl von Civi⸗ 
„Die Verhaftung des Jägers Tomaczewski hat um deshalb nicht ftatt: 
gefunden, weil bis jetzt no fein hinreichender Verdacht zur Annahme vor: 
liegt, daß derſelbe den Biclenz vorſatzlich verwundet bat. Emige Zeu⸗ 
gen behaupten, daß ſolches nicht gut moglich geweſen, da Tomaczewsli dier⸗ 
zu feinen hinreichenden Raum gebabt habe. Es ſei um die ſtreitenden Theile 
ein großes Gedränge geweſen. Tomaczewsli kenne von den hinter ihm ſte⸗ 
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henden Leuten auf den Bielenz oder umgekehrt dieſer auf jenen geſtoßen 
worden fein... Die Ausſage der hier erwähnten Zeugen ſteht mit der ande⸗ 
rer Zeugen nicht im Widerſpruch. Sämmtliche in dieſer Darſtellung er⸗ 
wähnten Zeugen ſind Perſonen des Civilſtandes und bei dem gemiſchten 
Gericht nach der üblichen Praxis vom Cioil⸗Inquirenten in Gegenwart des 
Militär⸗Inqufrenten ſpeziell examinirt worden. Ueber den Vorfall ſelbſt 
ſind Militär⸗Perſonen als Zeugen nicht vernommen worden, da außer den 
vier angeſchuldigten Jägern kein Soldat zur Zeit der That anweſend war.“ 

„In der Sache ſelbſt ſind vom Judieium mixtum in Görlitz alle Zeugen 
und die Angeklagten vernommen worden. Die Vorunterſuchung konnte da⸗ 
mals nicht abgeſchloſſen werden, weil ein Zeuge, der die umfaſſendſten An⸗ 
gaben ſowohl für die Belaſtung, als auch für die Entlaſtung der Angeſchul⸗ 
digten vor der Polizeibehörde gemacht, inzwiſchen Görlitz verlaſſen hakte, 
und fein Aufenthaltsort damals unbekannt war, auch bis jetzt noch nicht 
ermittelt iſt. Auch mußten die Polizeibehörden des Kreiſes und der Stadt 
Görlitz nochmals wegen Entdeckung neuer Zeugen angegangen werden, da 
die bisher abgehörten über den eigentlichen Vorfall, namentlich über die Ver⸗ 
wundung des Bielenz, wenig Auskunft gegeben haben. Gegenwärtig find 
von der Stadt⸗Polizeibehörde zu Görlitz neue Zeugen ermittelt und es wird 
zu deren Abhörung das gemiſchte Gericht nächſtens in Görlig wiederum zu: 
ſammentreten.“ 

Die „National⸗Ztg.“ begleitet dieſe Mittheilung mit folgenden Be: 
merkungen: „Wie man erſieht, betreffen die Irrthümer, deren Dr. 
Paur ſich ſchuldig gemacht haben ſoll, im Weſentlichen nur den Cha⸗ 
rakter des Getödteten und des früher von dieſem begangenen Verbre⸗ 
chens. Sonſt ſehen wir nicht, daß der in der Kammer vorgetragene 
Thatbeſtand ſich erheblich anders ſtellte. Vielmehr iſt, wie ſich ergiebt, 
durch den Obductionsbericht feſtgeſtellt, daß Bielenz an der erhaltenen 
Stichwunde geſtorben, während der Thäter fortwährend frei umhergeht, 
nur „„weil noch kein hinreichender Beweis vorliegt, daß derſelbe den 
Bielenz vorſätzlich verwundet.‘ Daß die abſichtsloſe Verwun⸗ 
dung erwieſen ſei, wird keineswegs behauptet, ſondern dieſelbe nur als 
möglich bingeftellt. Der Fall it biernach verſtändlich genug, um kei 
ner weiteren Bemerkung zu bedürfen.“ 


Liegnitz, im Juli. [Noch Einiges zur äußeren Phyſio⸗ 
anomie unferer Stadt.] Erſt das Aeußere und dann das Innere; 
nach der Kenntniß des Leibes geht man an die Analyſe des Geiſtes: aus 
demſelben Grunde mache ich noch einige Federſtriche an der äußeren Phy⸗ 
ſiognomie unſerer Stadt, ehe ich die Sonde in das Innere ſenke. Unſer 
ſtädtiſches Territorium iſt bekanntlich in neueſter Zeit bedeutend erweitert 
worden, daß ſogar unſere ſchönen Promenaden, ſammt dem Haag mit allen 
Varietäten innerhalb der Thore liegen, nur auf der Nordſeite hat ſich auch 
hier das Sonderintereſſe hemmend in den Weg geſtellt. Das Glogauer⸗ 
Thor iſt zwar bis an die Schwarzwaſſerbrücke hinausgerückt worden, aber 
von dem ehemaligen bis zu dem jetzigen Thore herrſchk eine chaotiſche Ber: 
wirrung. Eine Spanne ländlich, eine Spanne ſtadtiſch, hier befieblt der 
Ober⸗Bürgermeiſter, dort der Gerichtsſcholz. Der Töpferberg war früher 
die ungeſundeſte Gegend, weil das Schwarzwaſſet die Bruchwieſen periodiſch 
überſchwemmte und ſo Sümpfe mit unangenehmen Ausdünſtungen erzeugte. 
Sicher iſt auch die ſchwere feuchte Luft gut geeignet, die hier vorherrſchende 
conſervative Richtung zu begünſtigen, und darum findet auch auf der 
ehemaligen heidniſchen Begräbnißſtätte der Geiſt des Fortſchrittes keine Hei- 
math. Unſer ſtädtiſches Leben und Treiben batte früher in dem oberen 
weſtlichen Theile der Stadt ſeinen Brennpunkt. Zwiſchen Pforte und 
Hainauerthore ſiedeſte ſich vorzugsweiſe die vornehme Welt an, deren 
glänzenden Vorpoſten die Jochmannsſtraße bildete; jetzt iſt die ganze Stadt 
auf einer Wanderung von Weſten nach Oſten begriffen, und bis dicht an 
die Ufer der Katzbach erſtrecken ſich ſchon die Fühlhörner des Verkehrs, 
erbebt ſich ſchon eine Reihe neuer Häuſer. Die Eiſenbahn hat den ganzen 
Verkehr in ihren Umkreis gezogen, und rüſtig ſchafft man hier in Anlegung 
neuer Straßen und dem Aufbau neuer Häuſer, während ein gut Theil der 
ſonſt geräuſchvollen Oberſtadt Nervenſchwachen und Reconvalescenten zur 
Erholung empfohlen werden kann. Wahrhaft ſchöne Gebäude in architecto⸗ 
niſcher Beziehung werden allerdings wenig gebaut, man giebt dem Kaſer⸗ 
nenſtyl den Vorzug, nur das Vogt' ſche Haus am Schulplatz und das noch 
im Bau begriffene Kunze ſche an der Glogauer⸗Promenade machen rühm⸗ 
liche Ausnahmen. Was uns mangelt, ſind große induſtrielle Unterneh⸗ 
mungen. Als man vor einigen Jahren am Fuße der Siegeshöhe die Braun⸗ 


bis heute nicht realiſirt haben. Der vielverheißende Name „Allesgut“ hat 
ſich faſt in ſein Gegentheil verwandelt, und die Eigenthümer würden gewiß 
lieber ſtatt werthloſer fraglicher Antiquitäten einen reelen Fund willkommen 
heißen, der die Bezeichnung „Allesgut“ würdig illuſtrirte. — Wir haben 
auch eine ſpezifiſch chriſtliche Herberge, „zur Heimath“ genannt, erhalten 
und zwar in einem eigens zu dieſem Zwecke angelauften Haufe. Eigenthüm⸗ 


führen, und jo wird wohl eine Konkurrenz ſeltener Art ſtattfinden. 


wenn es auch zumeiſt nur weltmüde Seelen gewinnt. 


Bad Langenau, 2. Juli. 
Witterung füllt ſich das Bad mehr und mehr, fo 
anweſenden Kurgäſte auf 203 Perſonen in 101 


bende Beſtandtheile zuführen. 


beſtehen. 8 
r. Namslau, 21. Juli. [Regiments ⸗Uebung.] Am geſtrigen 
Sonntage Vormittags ne 11 ubr rückte der Stab des kgl. 2. Dragoner⸗ 
Regiments Nr. 8 aus Oels hier ein, um während der Dauer der Regiments⸗ 


Uebung hier zu verweilen. 


E 

r. Schwürz, Kreis Namslau, 21. Juli. [Meteor.] In verfloſſener 
Nacht 1% Uhr batte ich abermals Gelegenheit, ein Meteor zu beobachten. 
Daſſelbe erſchien plotzlich am nördlichen Himmel, faſt unter dem ſog. Him⸗ 
melswagen, und ſchien ſich ziemlich ſchnell in der Richtung von Norden nach 
Süden fortzubewegen, was ich daraus ſchloß, daß daſſelbe größer und größer 
wurde, dabei aber nur wenig ſeinen erſten Standpunkt veränderte. Das 
Meteor ſelbſt beſtand in einer faſt dunkelrothen glanzloſen Kugel, ähnlich 
dem Vollmonde, wenn er an einem neblichen Abende am Horizonte erſcheint; 
es hatte ungefähr die Größe des ſechſten Theiles des Vollmondes und 
dauerte nur wenige Sekunden. Beim Verſchwinden deſſelben konnte ich ein 
Geräuſch nicht wahrnehmen. Der Himmel war ubrigens ganz klar und mit 
Sternen überſdet. Die Windrichtung war nordölllich 


kohlenſchicht auffand, da baute man kühne Hoffnungspläne, die ſich leider 


licherweiſe befindet ſich dieſe chriſtliche Herberge in der unmittelbaren Nähe 
einer Anzahl anderer Herbergen, die das Prädikat chriſtlich nicht im in 

ieſe 
ſpezifiſch chriſtliche Weſen verſucht auf alle Weiſe hier Propaganda zu machen, 


Seit dem Eintritte einer milderen 
daß die Zahl der bis jetzt 
Parteien ſich beläuft. Ge⸗ 
hört der größere Theil derſelben zunächſt unſerem engeren Vaterlande an, jo 
finden ſich doch auch aus weiterer Ferne Kranke hier ein, welche ebenſowohl 
durch die trefflichen Kurmittel, den Eiſenſäuerling und die Moorbäder, an⸗ 
gezogen werden, als nicht minder durch die insbeſondere für den Gebrauch 
einer Molkenkur jo überaus klimatiſche Lage des Bades in einem nur nach 
Süden bin geöffneten Keſſelthale, deſſen Seehöhe 1137 Fuß beträgt, während 
die das Bad einſchließenden Berge vorwiegend mit Nadelholz bewachſen ſind, 
deſſen balſamiſche Ausdünſtungen der Atmoſphare fo ungemein nervenbele⸗ 
Mit der ſteigenden Frequenz hebt ſich natür⸗ 
lich auch der geſellige Verkehr, obwohl die ſich hier darbietenden Genüſſe, 
zumeiſt in gemeinſamen Ausflügen in die reizende Umgebung des Bades 


. Tarnowitz, 22. Juli. [Stein⸗Denkmal.] Der hieſige Magiſtrat bat 


in feiner letzten Sitzung, den 18. d. M., beſchloſſen, das neuerrichtete Stein⸗ 
Denkmal auf ſtädtiſche Koſten mit einem eiſernen Gitter zu umgeben und 
dadurch zur Verſchönerung nicht allein des Denkmals, ſondern auch des 
freien Platzes, auf welchem daſſelbe ſteht, weſentlich beizutragen. Um noch 
einmal auf den Errichter dieſes Denkmals zurückzukommen, ſo ſoll derſelbe, 
wie ich nachträglich erfahren, wirklich einmal die Ehre gehabt haben, von 
einer hochgeſtellten Perſon ein Schauspieler genannt worden zu ſein. 
dient er in der That dieſe Benennung, daf 0 r ; 
er feine Rolle ordentlich zu ſpielen und ſeinen Platz auszufüllen weiß, denn 
er iſt, ſo viel mir bekannt, bereits ſeit 14 Jahren ſchon öffentlich ausgezeich⸗ 
net worden durch Ertheilung des rothen Adler⸗Ordens und der Hohenzollern⸗ 


5 Ver⸗ 
dann ſcheint es mir wenigſtens, daß 


Denkmünze und hat zu ſeiner Zeit der Huld und Gnade des hochſeligen 


Königs Friedrich Wilhelm IV. in einem hohen Grade ſich erfreut, ja ſogar 


einmal im Schloſſe Bellevue, bei Gelegenheit der Gratulationtcour im Jahre 
1848, aus deſſen Munde die überaus ſchmeichelhaften Worte vernommen, 
die wohl verdienen, bekannt gemacht zu werden, weil fie das jo überaus lies 
benswürdige Weſen dieſes jo ſchwergeprüften Fürſten trefflich charalteriſiren: 
„Ich habe viel Gutes und Schönes von Ihnen gehört. Ihr evangeliſcher 
College (der jetzige Garniſonprediger Licentiat Strauß in Berlin) hat mir 
Alles erzählt.“ — Möge er daher, unbeirrt durch alle Hemmniſſe und lieb⸗ 
loſen Urtheile, nur fortfahren, ſeine Rolle mit der Gnade Gottes fortzuſpie⸗ 
len, die Anerkennung aufrichtiger Menſchenfreunde wird ihm auch künftig 
nicht fehlen, ſowie fie ihm bisher nicht gemangelt hat; „denn Sturm iſt des 
Seefabrers Schule und Mißgeſchick die Schule großer und erhabener Geiſter“, 
und „die Welt, ſie liebt das Glänzende zu ſchwärzen und das Erhabene in 


den Staub zu ziehen....“ 
Aus dem Kreiſe Beuthen OS. Nach vielen vergeblichen Bes 


mühungen iſt endlich gelungen, die mit großer ee a in das Knapp⸗ 
ſchaftslazareih zu Myslowitz eingeführten barmherzigen Schweſtern 
aus dieſer Heilanſtalt wieder zu entfernen, und warum? — Weil angeb⸗ 
lich unter ihrer Leitung und Auſſicht die Krankenpflege zu große Unkoſten 
verurſacht. Den 1. k. M. verlaſſen zehn fromme, chriſtliche Jungſrauen den 
Ort ihrer bisberigen Thätigkeit mit dem ſchönen Bewußtſein, nach Kräften 
ihre Pflicht erfüllt zu haben und kehren zunächſt, begleitet von den Segens⸗ 
wünſchen derer, denen fie während ihres kurzen Aufenthaltes nicht nur leib⸗ 
liche Pflege, ſondern auch geiſligen Troſt und Erquickung geſpendet, in das 
Mutterhaus nach Neiſſe zurück. Die Pflege kranker Knappſchaftsgenoſſen 
wird, wie früher, Lohndienern übergeben und dadurch, wie es heißt, der 
Knappſchaftskaſſe ein großer Vortheil bereitet werden. 


> Woifchnit, 21. Juli. Einen herben Verluſt hat im Laufe d. M. 
die biefige Kirchengemeinde durch den Abgang des Herrn Erzprieſters 
1 — „welcher einen Ruf als Pfarrer von Deulſch⸗Piekar erhielter, litten. 
Der treue Eifer, Opferwilligkeit und unverdroſſene Hingebung, womit er un⸗ 
abläßig während 23 Jahren in ſeinem Amte bierjelbit einflußreich wirkte, 
haben bei ſeinen Kirchkindern auch das Gefühl der Liebe und Dankbarkeit 
bei feinem Abgange im deullichſten Lichte hervortreten laſſen. 

(Notizen aus der Provinz.) Jauer. Nach einer Bekanntma⸗ 
chung des Magiſtrats wird hoffentlich die Gasanſtalt ſchon mit dem 1. Olto⸗ 
ber in Betrieb geſetzt werden. + Rear? er 

> Görlig. Unſer „Anzeiger“ ſchreibt: „Die bieſigen Mitglieder des 
deutſchen Schützenbunds, welche dem deutſchen Bundesſchießen in Frank⸗ 
furt a. M. beiwohnten, find am 21. zurückgekehrt, alle voll des überwalti⸗ 
genden Eindrucks, den das Felt auf alle Theilnebmer gemacht hat. Die 
Kunſtfertigkeit der Schweizer und Tyroler in Handhabung der Büchſe 
und des Stutzens hat ihnen, wie allen norddeutſchen Schützen, imponirt 
I vo Neuem gezeigt, wie viel bei uns noch in der Schützenſache zu 
thun iſt. 

n Sagan. Am 21. d. M. brannte die iſolirt vor der Stadt belegene, 
gegenwärtig unbewohnte Gerber ſche Beſitzung, die ſog. Männel'ſche Ta⸗ 
bagie, total nieder. — Am 19. d. M. ertrank in dem Teiche bei Dittersbach 


ein Pferdeknecht. 
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Nachrichten aus dem Großherzogthum Pofen. 
Borek, 20. Juli. [Raubanfall. — Baumfrevel] Am vergan⸗ 

genen Mitlwoch wurde der Natbanſche Omnibus auf der Fihrt von Poſen 
nach Krotoſchin, zwiſchen Schrimm und Dolzig, von drei Räubern ange⸗ 
fallen. Zufällig war jedoch der Wagen ſehr ſtark demannt und es gelang 
unter Zuhilfenahme eines vom Führer mitgenommenen Säbels, die Rotte 
abzuſchlagen, nachdem ihr ein bereits ergriffenes großes Tuch wieder abge⸗ 
nommen worden. — Auf der Chauſſeeſtraße von Borek nach Kozmin wurs 
den dieſer Tage eine Anzahl Linden theils gänzlich abgebrochen und entwen⸗ 
det, theils aber umgeriſſen und ſtark beſchädigt. (Poſ. Ztg.) 


Grätz, 20. Juli. e ee Als am 21ſten d. M. einige 
Arbeiter aus dem Dorſe Kirchplatz⸗Borny Früh auf das Feld gingen, bes 
merkten fie in der Ferne an einen Baum gelehnt einen viefenhaft großen 
ſchwarzen Mann, der ihnen mit den Händen drohte, nicht näher zu kom⸗ 
men. Von Furcht getrieben machten fie Kehrt und erzählten im Dorfe, ja 
ſelbſt dem Herrn Paſlor von der Erſcheinung. Sofort eilte eine Menze 
Bewohner nach dem Orte und zwei der herzhafteſten bewaffneten ſich mit 
Heugabeln, näherten ſich dem Schwarzen und ſiehe da, der vermeinte 
ſchwarze Rieſe war ein Luftballon, der auf feiner Reiſe am jenem 
Baum niedergefallen war; er trug die Inſchrift „Glogau“. Wahrſchein⸗ 
lich iſt derſelbe am Tage zuvor in Glogau aufgeſtiegen. (Poſ. Zig) 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Berlin, 19. Juli. [Wochenbericht über Eiſen, Kohlen und 
Metalle von note Der Handel beſchränkte ſich auch in dieſer 
Woche nur auf den nothwendigſten Conſumbedarf und blieb das Engros⸗ 
Geſchäſt leblos, woran wohl theilweiſe auch die Jahreszeit Schuld iſt. — 
Roheifen, ſchottiſches, in matter Haltung, auf Lieferung 46 Sgr., loco im 
Detail 48 Sgr., engliſches 42—44 Sgr. nach Qualitat, ſchleſiſches Coals 
46 Sgr., Holztohlen 1% Thlr. pr. Etr. frachtfrei Verlin. — Stabeiſen, 
gewalzt, 37 —4 Thlr., geſchmiedet 4 —5 Thlr., Staffordſhire 5% Thlr. 
pr. Ctr. — Alte Eiſenbahnſchienen zu Bauzwecken 2—3 Thlr., zum 
Verwalzen 1% Tölr. pr. Ctr. — In Blei würden bei genügendem Angebot 
wohl größere Umfäge zu erzielen ſein. Einzelne eingetroffene Offerten wur⸗ 
den zu hoch gehalten, um zum Ge,bäft führen zu konnen, im Detail 0% 
bis 5 Thlr. pr. Cir. — Zinn geſchäftslos. Bau ca⸗ 41 Thlr., engliſches 
Lammzinn 39 Thlr. pr. Cir. frei Dee — In Zink wurde nichts umgejcht. 
Producenten beharren auf ihren Preiſen, da die Beſtände knapp ſind; ab 
Breslau W. II. 5 Thlr. 15 Sgr., gewöhnliche Marken 5 Thlr. 10 Sgr. pr. 
Etr. — Trotzdem die auswärtigen Marte für Kupfer in guter Stimmung 
find und Preiſe faſt überall anziehen, bleibt es am hieſigen Platze ſtill und 
zeigen ſich Conſumenten nicht willig, der Beſſerung zu folgen, ſondern be⸗ 
harren in abwartender Stellung. Notirungen: Paſchkow 37 Thlr., Capunda, 
Burra⸗Burra 33 Thlr., engliſche Sorten 32 Thlr., Lake und Baltimore 
34 Thlr., inländiſches 31% Thlr., im Detail durchſchnittlich alle Sorten 
Thlr. theurer. — Für Kohlen bleibt die Kaufluſt dem Angebot nicht 
entſprechend, da Conſumenten größtentheils vollſtändig verſorgt find. Weſt⸗ 
bartley⸗Stücktohlen 21 —22 Thlr., Nußlohlen 19 Thlr., Coals 16 Thlr. pr. Laſt. 


Die Vorſigſche Maſchinenbau⸗Anſtalt feiert morgen das Feſt 
ihres fünf und ace Beſtehens. i entlpeiht gewiß der Stel⸗ 
lung unſeres Blattes, wenn wir aus dieſem Ereigniß Veranlaſſung zu einem 
Rüäblick auf ein Werk und feinen Schöpfer nehmen, welche ſich beide eines 
europaͤiſchen Rufes erfreuen. Johann Carl Friedrich Auguſt Borſig 
wurde am 23. Juni 1804 zu Breslau geboren. Sein Vater, ein Zimmer⸗ 
mann, weckte zeitig in dem Knaben Luſt und Liebe zu der Hände Arbeit 
und ſo wurde der Sohn ſchließlich ganz Schüler auf der Zelchnenſtube und 
Berufsgenoſſe deſſelben auf dem Bauplatze. Sein reges Streben fand im 
Jahre 1823 dadurch Anerkennung, daß er auf Veranlaſſung der koͤnigl. Res 
gierung zu Breslau behufs fernerer Ausbildung auf das königl. Gewerbes 
Inſtitut hierſelbſt geſandt wurde. Nach zweijährigem Beſuche veranlaßte 
ihn feine befondere Vorliebe für Mechanit, in dle biefige Weikſtatt der Ma⸗ 
ſchinenbau-Anſtalt von F. A. Egells einzutreten, um ſich im praktiſchen 
Maſchinenbau gründliche Kenntniß zu erwerben, und nach erfolgter prakti⸗ 
ſcher Ausbildung übernahm er dann die Leitung der mit jener Anſtalt ver⸗ 
bundenen „Neuen Berliner Eiſen⸗Gießerei“ bis zum Jahre 1836. Die Eiſen⸗ 
bahnfrage, die damals ihre welthewegende Bedeutung gewann, trieb Borſig 
ſodann aus dieſem Wirkungskreiſe und auf Bahnen, die mit jeiner Selbſt⸗ 
ſtändigkeit die Wege zu feiner Größe wurden. Mit richtigem Blick ſab er 
voraus, daß auch in Deutſchland bald der Unternehmungsgeiſt erwachen und 
das neue Verkehrmittel ausbeuten würde. Die Induſtrie, beſonders im 
Zweige der Mechanik, mußte dadurch ein Feld finden, das nur des klaren 
Kopfes, des raſchen Eniſchluſſes bedurfte, um ergiebige Früchte zu tragen. 
Botſig hatte Beides: er gründete eine Maſchinenbau⸗Anſtalt dicht vor dem 

(Fortſetzung in der Beilage) 
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Beilage zu Nr. 339 der Breslauer Zeitung. — Donnerstag, den 24. Juli 1862. 


(Fortſetzung.) 5 g 

Dranienburger:Thore hierſelbſt, die Multeranſtalt ſeiner heutigen ausgedehn⸗ 
ten Werke. Bei ihrer Eröffnung am 23. Juli 1837 beſchaftigte dieſelbe un: 
gefähr 50 Arbeiter. Dieſe Zahl wuchs im Laufe der Jahre immer mehr 
und mehr, und die Anſtalt erfreute ſich eines fo raſchen Auſſchwunges, daß 
nach Verlauf von nicht vollen zebn Jahren bereits 1200 Arbeiter in derſel⸗ 
ben Beſchäftigung fanden. Im Jahre 1817 lieferte fie ſchon 67 Lokomotwen 
nebſt Tendern, d. h. mehr, als je in einem Jahre eine der größten Werk⸗ 
ſtätten Englands geliefert hatte. Dieſer Aufſchwung reifte in Borſig den 
Plan, ein eigenes Eiſenwerk zu gründen. Der Grundſtein zu dieſem rieſi⸗ 
gen Werke und, wir ſagen nicht zu viel, zu einer der Säulen der vaterlän⸗ 
diſchen Eiſen⸗Induſtrie, ward 1847 in Moabit gelegt, und trotz der ver⸗ 
hängnißvollen Jahre 1848 und 1849, der Bau ſo gefördert, daß 1850 mit 
der Betriebs⸗Eröffnung vorgegangen werden konnte. Im Herbſt 1850 ging 
dann auch die zu Moabit belegene, früher der Seehandlungs⸗Societät ge⸗ 
börige Maſchinenbau⸗Anſtalt und Eiſengießerei durch Kauf an Borſig über. 
Leider waren dem ſtrebſamen Geiſte, nachdem er ſich ein Denkmal von ſol⸗ 
cher Größe geſetzt, nur noch wenige Jahre beſchieden, um die weitere Ent⸗ 
wickelung ſeines Werkes zu ſehen. Am 7. Juli 1854 ſchloß der Tod das 
Auge, deſſen richtiger Blick damals für 2300 Arbeiter lohnende Thätigkeit 
gefunden hatte. Das Borſigſche Etabliſſement iſt in der verhältnißmäßig 
kurzen Zeit ſeines Beſtehens reich an eigenthümlichen Feſten. Im Jahre 
1841, vier Jahre nach Begründung der Fabrik, wurde die erſte Lokomotive 
vollendet. Ein volles Jahr war an derſelben gearbeitet. Fünf Jahre ſpä⸗ 
ter, am 20. Septbr. 1846, konnte Borſig die Vollendung der Huündertſten, 
und kaum ſieben Jahre weiter, am 25. März 1851 die Vollendung der fünf⸗ 
hundertſten Locomotive feiern. Vier fernere Jahre genügten und die 
tauſendſte Locomotive ging — Sommer 1858 — aus der Werkſtatt hervor, 
die inzwiſchen die Staffel des Weltruhmes erſtiegen hatte. Das gegenwaͤr⸗ 
tig bevorſtehende Feſt des fünf und zwanzigjährigen Beſtehens ſchließt dem⸗ 
nach eine bedeutungsvolle Vergangenheit; möge die Zukunft die Hoffnungen 
verwirklichen, die ſich darauf bauen laſſen, und zu welchen der gegenwärtige 
Stand des Etabliſſements berechtigt. In demſelben wird morgen die 1368 te 
Locomotive vollendet; vom 1. Januar d. J. ab ſind bereits bis jetzt 80 
Locomotiven zur Ablieferung gelangt, und bis Ende des Jahres ſollen über⸗ 
baupt 150 zur Ablieferung kommen, die größte Anzahl, die bis jetzt in einem 
Jahre in der Anſtalt gebaut wurde. (Berl. Börſ.⸗Ztg.) 


* Liverpool, 18. Juli. [Baumwolle.] Nachdem die angebliche 
Friedens⸗Demonſtration in Newyork einen kleinen Schrecken am Markte zu 
Anfang der Woche verurſacht halte, ſtellte ſich nach Empfang der Briefe per 
Cbina und Jura eine um ſo ſtärkere Spekulationsfrage ein, da das wech⸗ 
ſelnde Kriegsglück den Parteihaß in Amerika nur noch immer mehr zu ſtei⸗ 
gern und eine Beendigung des unglückſeligen Bürgerkrieges in immer 
weitere Ferne hinaus zuſchieben ſcheint. Die Preiſe amerikan., braſil. und 
egypt. Sorten haben ſich J — 7 d pro Pfd. höher geſtellt, Surate indeß in 
Folge eingetroffener Zufuhren find am Platze kaum 7 d theurer und auf 
Liejerung effektiv etwas billiger, jo daß einige anſehnliche Umſätze von Mai⸗ 
Abladungen zu Stande kamen, und zwar 12% d für fair Dhollerah und 13 und 
13% d für fair Omra. Die anſehnlichen Verſchiffungen von Bombay wer⸗ 
den unſere Vorräthe bis zum Herbſt auf reſpektabler Höhe erhalten, aber 
wie ſolls gehen im Winter? Um eine ganze amexikaniſche Ernte haben wir 
uns bisher beholfen, — im November kommt die Zeit, wo unſer gewöhnli⸗ 
cher Bedarf an einer neuen Ernte zu zehren beginnt. — Wie wirds werden, 
wenn auch die ausbleibt, und ganz Europa an unſerem Vorratbe zupft? — 
Am theuerſten find heute Sawginned Dharwar 16% d, am preiswertheſten 
Maceios 17 d für alte goodmiddling bis 17 d für neue fair. — Um: 
geſezt wurden 52,860 B., wovon 24,710 B. auf Spekulation und 17,750 B. 
zur Ausfuhr. Prange u. Meyer 


lau, 23. Juli. [Börſe.] Bei anhaltender Geſchäftsſtille er: 

Fete i de bse Apero Nattonal⸗ Anleihe 65 65 /, Credit 
85%, wiener Wäbrung 80% —80 . Oberſchleſiſche Eiſenbahnaknen 156% 
Br., Freiburger 129% Br., Oppeln⸗Tarnowitzer 48% —45½ bez. Fonds feſt. 
» Breslau, 23. Juli. [Amtlicher Produtten⸗Borſen⸗ Bericht. 

Roggen geſchäftslos; pr. Juli 49% Thlr. Br. und Gld., Juli⸗Auguſt 47 


Thlr. Br., Auguſt⸗September 46% Thlr. Br., September⸗Oktober 45% Thlr. 
Br., Oktober⸗November 45 Thlr. Br., November⸗Dezember 44 Br. und Gld. 

Hafer pr. Juli und Juli⸗Auguſt 23 Thlr. Br. 

Rüböl feſt; leco und pr. Juli 14 Thlr. Br., Juli⸗Auguſt und Auguſt⸗ 
September 13% Thlr. Br., September⸗Oktober 13% Thlr. bezahlt, Oktober: 
November 13% Thlr. bezahlt, November⸗Dezember 13½ Thlr. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus ſchwach behauptet; looo 18% Thlr. Gld., pr. Juli 
und Juli⸗Auguſt 18% Thlr. bezahlt, Auguſt⸗September 18% Thlr. Gld., 
September⸗Oktober 18 ½ Thlr. bezahlt u. Br., Oktober⸗November 17% Thlr. 
Br., November und Dezember im Verbande 17% Thlr. bezahlt, November: 


Dezember 17% Thlr. Br. 
Zink feſt. Die Börſen⸗Commiſſion. 


Vorträge und Vereine. 

Breslau, 22. Juli. [Handwerker⸗Verein.] Am Donnerſtag 
ſetzte Herr Dr, Max Karow ſeine Vorträge fort und ſprach über Jean 
Pauls Leben und Schriften. — Geſtern ſollte Herr Prof. Dr. F. Cohn Vor⸗ 
tra g halten, war jedoch zu ſpät davon benachrichtigt worden, daß fein Vor: 
trag auf der Tagesordnung ſtehe und deshalb anderweitig in Beſchlag ge⸗ 
nommen. Es wurde in Ermangelung eines Stellvertreters zur Beſprechung 
der eingegangenen Fragen geſchritten. Die von einer Anzahl Mitglieder ge⸗ 
wünſchte Vereinsfahrt nach Fürſtenſtein gab weiteren Anlaß zur Beſprechung. 
Der Wunſch fand im Verein allgemeinen Anklang, und theilte Herr Olſcher 
mit, daß ein Extrazug 100 Thlr. koſte, alſo bei 300 Theilnehmern auf 10 
Sgr. per Kopf zu ſtehen kommen würde. Ob die Fahrt mittelſt eines der 
gegenwärtigen Extrazüge, oder nach deren Aufhören oder, was den meiſten 
Wünſchen zu entſprechen ſchien, mit beſonderem Zuge geſchehen ſoll, wird 
erſt feſtgeſtellt werden können, wenn die binreichende Zahl Theilnehmer uns 
terzeichnet haben werden. Die Liſte zum Unterzeichnen war an der Controle 
ausgelegt. Das Gartenfeſt des H.⸗V. wird am 2, Auguſt im Meyerſchen 
Etabliſſ ment ſtattfinden und ſoll außer den gewöhnlichen Ergötzungen, wie 
Herr Olſcher mittheilt, beſondere Ueberraſchungen bieten. 


i Breslau, 23. Juli. In der geſtrigen Sitzung des Reform⸗ 
Vereins — in der Grünſtraße Nr. 6 gelegenen chriſtkatholiſchen Gemeinde⸗ 
Halle — wurden zunächſt die Probenummern der „Blätter für relis 
giöſe Reform“ vertheilt, und knüpfte ſich hieran eine Debatte über die 
Nothwendigteit der Verbreitung des Vereins — derſelbe zählt, nach den 
geſtern erfolgten 4 neuen Beitrittserklärungen — 63 Mitglieder. Der An⸗ 
trag des Herrn Prediger Th. Hofferichter: der Vorſtand möge eine öf⸗ 
fentliche Einladung zum Beitritt erlaſſen, wurde angenommen. Hierauf 
ſprach Herr Hofferichter noch über die Wichtigkeit des Strebens dieſes 
Vereins, religiöſe Unduldſamkeit, Vorurtheile und Fanatismus aus dem 
Volke zu verdrängen, wie ſich derſelbe bei uns und auswärts noch immer 
häufig zeige, und theilte aus öffentlichen Blättern eine Probe davon, wie 
von erfreulicher humaner Geſinnung mit. Er wird dieſe „Blumenleſe“ in 
den künftigen Verſammlungen fortſetzen. Hierauf wurde zu den Fragezetteln 
geſchritten. 
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Telegraphiſche Nachrichten. 
Paris, 21. Juli. Der Artikel des „Conſtitutionnel“ über die amerika⸗ 
niſche Frage und die Nothwendigkeit der Vermittlung iſt ein halboffi, eller. 
In dieſem Augenblick werden zwiſchen England und Frankreich über die⸗ 


Um- ſen Gegenſtand Unterhandlungen gepflogen und als höchſt wichtig iſt zu ers 


wähnen, udaß der Kaiſer von Rußland ſich den Vermittlungsverſuchen an⸗ 
ſchließen will und bereits vorgeſchlagen hat, perſönlich einen Schritt bei dem 
Präſtdenten Lincoln zu thun, um ihm im Prinzip die Unterhandlung eines 
Compromiß zwiſchen dem Norden und Süden annehmen zu laſſen. 

Tur in, 21. Juli. Sonnaz iſt zum außerordentlichen Geſandten Sr. Maj. 
des Königs von Italien am kaiſerlich ruſſiſchen Hofe in Petersburg ernannt 
worden. 


Abend- Poſt. 

Turin, 19. Juli. Als diejenigen deutſchen Staaten, welche dem 
Beiſpiele Preußens zunächſt folgen dürften, bezeichnet man in unterrich⸗ 
teten Kreiſen Würtemberg, Baden und Coburg-Gotha. Auch Spanien 
hat bereits vorbereitende Schritte gethan, welche eine baldige Anerken⸗ 
nung Italiens von Seiten des Cabinettes von Madrid erwarten laſſen. 
Herr v. Caſtro, der bisher treu bei Franz II. ausgehalten, ſchickt ſich 
an, Rom zu verlaſſen. — Der König hat einen ſeiner Adjutanten zu 
Garibaldi geſandt, um denſelben zu größerer Vorſicht und Mäßigung 
zu ermahnen. 


Inſerate. 

Von den Vertretern der ſchleſiſchen Städte, welche im vorigen 
Jahre, bei der Ueberreichung der Sr. Majeſtät dem Koͤnige ehrfurchts⸗ 
voll dargebrachten Feſtgabe, in Breslau anweſend waren, iſt es als 
ein Bedürfniß ausgeſprochen worden, ſich alljährlich einmal zur Beſpre⸗ 
chung und Förderung ſtädtiſcher Angelegenheiten zuſammenzufinden. 

Die Magiſtrats-Dirigenten der größeren Städte find zur Vorberel⸗ 
tung dieſer Angelegenheit, in Folge des ihnen gewordenen Auftrags, 
ſpäter in Breslau zuſammengetreten. 

In Gemäßheit dieſer Berathung bringt der Unterzeichnete Folgen⸗ 
des zur Kenntniß der Betheiligten: * 

1) Die erſte Verſammlung findet unter der Bezeichnung „ſchleſi⸗ 
ſcher Städtetag“ vom 1. bis zum 3. September d. J. in 
Görlitz ftatt. 

2) Zur Theilnahme an dem Städtetage find berechtigt, alle jetzigen 
und früheren Mitglieder der Magiſträte und Stadtverordneten⸗ 
Verſammlungen der ſchleſiſchen Städte. 

3) Gegenſtände der Berathung ſind ſolche, welche ein unmittelbares 
Intereſſe der Städte und der ſtädtiſchen Verwaltungen berühren. 

4) Alle diejenigen, welche Gegenſtände dieſer Art auf dem Städtetag 
beſprochen zu ſehen wünſchen, oder ſelbſt Vorträge darüber halten 
wollen, werden erſucht: dies, unter genauer Angabe des Gegen⸗ 
ſtandes, dem Unterzeichneten bis ſpäteſtens den 10. Auguſt d. J. 

anzuzeigen. * 

5) Die Gegenſtände der Tagesordnung werden 14 Tage vor Eröff: 
nung des Städtetages öffentlich bekannt gemacht werden. 

6) Zur Beſtreitung der Auslagen loͤſt jeder Theilnehmer des Städte⸗ 
tages vor der Eroͤffnung eine Legitimationskarte, deren Betrag 
auf Zwei Thaler feſtgeſetzt iſt. 

7) Die verehrlichen Magiſträte werden gebeten, die in ihrer Stadt 

ſich meldenden Theilnehmer dem Magiſtrat zu Görlitz ſpäteſtens 
bis zum 23. Auguſt d. J. namhaft zu machen. 

Breslau, den 23. Juli 1862. 
Elwanger, 


[1412] Ober⸗Bürgermeiſter der Stadt Breslau. 


„Das neue, mit allen Erfindungen und Verbeſſerungen der Neuzeit 
eingerichtete 


photographiſche Atelier des M. Epſtein, 


Biſchofſtraße Nr. 9, empfiehlt ſich einer gütigen Beachtung. [722] 


Verlobungs⸗Anzeige. 


Krieg in Liegnitz, Hr. Carl v. Hofimanns: 


Die am 21. d. M. ſtattgefundene Verlobung | waldan. 


unſerer Tochter Flora mit dem Kaufmann 
Herrn D. W. Gallewski hier beehren wir 

uns ganz ergebenſt anzuzeigen. 
Löwenberg, im Juli 1862. [1036] 
L. Hamburger und Frau. 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Lieben Verwandten und Bekannten die er⸗ 
gebenſte Anzeige, daß meine Frau Lonife, 
geb. Anders, heut von einem geſunden Mäd⸗ 
chen glücklich entbunden iſt. [1037] 

Malapane, den 18. Juli 1862. 

Pyrkoſch, Hütten⸗Rendant. 


[752] Todes: Anzeige, 

Am 19. d. M. Nachm. 5 Uhr ftarb im 56. 
Lebensjahre nach ſchweren Leiden der Schuh⸗ 
macher⸗Obermeiſter Herr Joſeph Nentwig. 
Seine Verdienſte, die er ſich durch eine län⸗ 
gere als 20 jährige Thätigkeit als Stadtver: 
ordneter und Kirchenvorſteher erworben, ſichern 
ihm in unſerer Stadt ein ehrenvolles Anden⸗ 
ken. Wünſchelburg, den 22. Juli 1862. 

Der Magiſtrat 
und die Stadtverodneten. 


Todes: Anzeige, [750] 
Heut Morgen 4, Uhr entichlief an einer 
1 nach 36 ſtündigen Leiden 
unſer geliebter Sohn Ernft im Alter von 
4% Jahren. Tiefbetrübt zeigen dies entfern⸗ 
ten Verwandten n ergebenſt an: 
RNudkowski. 

Gäcilie Rudkowska, 

geb. v. Wolffersdorff. 

Siersza im Großherzogthum Krakau, 

den 20. Juli 1862. 


Familien⸗Nachrichten. 

Verlobungen: Frl. Clara Kayſer mit 
Hrn. Theodor Pröſtel in Berlin, Frl. Fran: 
eisca Freudenberg mit Hrn. J. Richter daſ., 
Frl. Marie Krauſe mit Hrn. W. Haacke in 
Reuden, Frl. Gertrud v. Natzmer mit Hrn. 
Hauptm. v. Gerhardt in Münſter, Frl. Her⸗ 
mine Luyken mit Hrn. Gefängniß⸗Geiſtlichen 
Ednard Thilo, Berge und Hamm. 

Ebel. Verbingungen: Hr. E. Kloſe 
mit Frl. Albertine Kliengmann in Berlin, 
Hr. Prem.⸗Lieut. Fritz Hübner in Branden⸗ 
burg mit Frl. Jobanna Elext aus Gr. Noſſin. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Ober⸗Staats⸗ 
Anwalt Meuß in Frankfurt a. O., Hrn. Pa⸗ 
ſtor Geisler in Cammelwitz, Hrn. Adminiſtr. 
a Horn auf Dom Buch bei Bernau, Hrn. 
Dr. 85 Lieſen in Berlin, eine Tochter Hrn. 
r. Daft in Potsdam, Hrn. C. Sauermann 
in Sorau, Hen. W. Selle in Berlin, Hrn. 
Emil Wei daf 
een 

eunert in Berlin, Hr. Kaufm. Loin Ury 
daſ., Hr. 8 Weſtphal das., Frau Caroline 
Scheller geb. Ahlers daſ., Frau Friederike 
Schulge geb. Jänecke im 7iſten Le ensjahre 
in Friedrichsfelde, verw. Regierungsratb Nu: 
dzicka geb. Herrmann in Jaſtrow, Hr. Franz 
Zaver v. Dopat zu Neuland bei Neiſſe. 


Verlobung: Frl. Francisca Geldner mit 
Hrn. Moritz Casper in Trebnitz. 
Todesfälle: Hr. Kaufm. Hirſch Seelig 


Frau Minna Grothe geb.]: 


Theater⸗ Repertoire. 
Donnerstag, 24. Juli. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Gaſtſpiel des Herrn Balletmeiſter A. Knoll, 
vom Stadttheater zu Hamburg, und des 
Solotänzers Herrn Franz Opfermann, 
vom k. k. Hofoperntheater zu Wien. Zum J. 
Male: „Sitala, das Gauklermädchen.“ 
Komiſches Ballet in 2 Aufzügen und 3 Ta⸗ 
bleaur. In Scene geſetzt vom Hrn; Ballet 
meiſter Knoll. — Vorkommende Tänze: 
Erſtes Tableau: 1) „Pas de Cartomancie“, 
ausgeführt von Frl. Balbo, Hrn. Böhme 
und den Damen Grillmeyer, Pollentin, 
Landsberg, Wenk und Rühmann vom Ham⸗ 
burger Ballet. 2) „Grande Scene des 
Jongleurs.“ 3) „Ozardas“, getanzt von 
Frl. Stahl und Hrn. Opfermann. 4) „Phan⸗ 
taſie⸗Walzer“, getanzt von 16 Ballet⸗Eleven. 
5) „Quadrille Parisienne“, ausgeführt von 
Frl. Balbo, Grillmeyer, Wenk, Rühmann, 
Landsberg, Pollentin, dem Corps de Ballet, 
den Herren Knoll, Opfermann, Böhme, 
Haſenhut, Baſté, Deumert, Brüning ꝛc. 
Zweites Tableau: 6) „Pas de seduction“, 
ausgeführt von Frl. Balbo, den Herren 
Knoll und Böhme. Drittes Tableau: 
7) „Pas des rubans“, ausgeführt von den 
Frl. Stahl, Grillmeyer, Landsberg, Pollen⸗ 
tin, Wenk, Rühmann und dem Corps de 
Ballet. 8) „La Gallegada“, komiſches pas, 
ausgeſührt von Bil. Balbo und Hrn. Opfer: 
mann, 9) „Finale“, ausgeführt vom ſämmt⸗ 
lichen Ballet: Berfonale. Vorher: „Der 
4 in tauſend Aengſten.“ 
uſtſpiel in 1 Akt, nach dem Franzoͤſiſchen 
von Th. Hell. 


Sommertheater im Wintergarten. 

Donnerstag, den 24. Juli. (Kleine Preiſe.) 
Zum 12. Male: „Der Gold⸗Onkel.“ 
Poſſe mit Geſang und Tanz in 3 Alten 
und 7 Bildern, nach einem vorhandenen 
Stoffe von E. Pohl. Muſik von Conradi. 
— Anfang des Concerts 4 Uhr, der Vor: 
ſtellung 6 Uhr. 


Die Frauen ſind der Freuden Quelle, 
Wer eine hat, lebt in der — Che. 
Das Wallfiſchbuch kauf’ ich zur Stelle. 


Sommerfeſt 
des kath. Geſellen⸗Vereins. 


Montag, 28. Juli, im Schießwerdergarten. 
Einlaß 2 Uhr. Anfang 4 Uhr. Einlaßkarten 
nur an der Kaſſe für 2½ Sgr. [1025] 

Erinnerung, 
Herr T... y in Zduny wird freund: f 


lichſt und liebevoll erſucht, ja nicht den 
2. Auguſt zu vergeſſen. 9855 


22 


ed 


Nee [1007] 


er Lehrerpoſten von Toſchendorf⸗Neu⸗ 

gericht iſt vacant. Einnahme 200 Thlr. 
Bewerbungen beim Paſtor Reimann zu 
Wüſtewaltersdorf. f 748] 


z* einen Termin auf den 5. 


5 Volksgarten. 


Heute Donnertag den 24. Juli: [760] 


Großes Militär⸗Konzert, 
ausgeführt von der ganzen Kapelle (45 Mann) 
des kgl. dritten Garde⸗Grenadier-Regiments 

(Königin Eliſabet). 


Großes Brillant⸗Feuer. 


Das pyrotechniſche Telegraphen⸗Netz. 
Ueberraſchungen verſchieder Art ꝛc. 
Anfang 4½ Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


Bei der letzten Prämien⸗Vertheilung erhielt 
Nummer 165 die Hauptprämie (ein Porte⸗ 
monnaie mit zwei Dukaten). Dieſelbe wurde 
abgeholt von Herrn G. Pfaue vom Hauſe 
Blume und Comp. in Braunſchweig. 


Schießwerder⸗Garten. 


Heute Donnerstag den 24. Juli: 


Großes Gartenfeſt. 


Illumination und Feuerwerk. 
Anfang 4 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 
Das Nähere die Anſchlagezettel. 


Helm Garten. 


(Nikolaiſtraße Nr. 27.) 
Heute Donnerstag den 24. Juli: [1027] 


Großes Konzert 


unter Direktion des Herrn 


Alexander Jacoby. 


Anfang 6 Uhr. Entree a Perſon 1 Sgr. 


Fürſtensgarten. 


Heute Donnerstag den 24. Juli: [757] 


Großes Monſtre-Konzert 
zum Beſten 
der Penſions⸗Zuſchuß⸗Kaſſe der 
Muſikmeiſter 
im königl. preußiſchen Heere, 
ausgeführt von den vereinigten Kapellen der 
ſchleſiſchen Artillerie-Brigade Nr. 6, 
unter Leitung der 
Muſikmeiſter Englich und Pohl 
Anfang 4 Uhr. 


Entree: für Herren 5 Sgr., Damen 2%, Sgr. 
Programm an der Kaſſe gratis. 


egen Zuwachs junger Orangen⸗Bäume 

und in Folge deſſen der beſchränkten 
Räumlichkeit für die älteren ſtarken Bäume im 
biefigen Orangerie⸗Hauſe, beabſichtige ich von 
Letzteren, theils Citronen⸗, Aepfelſinen⸗ und 
Pomeranzen⸗Bäume im Wege des Meiſtge⸗ 
bots öffentlich zu verkaufen, und habe ich hierzu 
J Auguſt d. J., 
Vormittags 9 Uhr, anberaumt, wozu Kaufe 
luſtige hierzu eingeladen werden. 


Sie Barſcau b. Raudten, denz, Jult 1862. Lithogr. Viſitenkarten dan, one Sit] 00 St. v. 14 Sf 


Aebtiſſin 


reiin v. Rottenberg, 
geb. 


[563] räfin Matuſchka. 


= 


Gut Heil! 
Oberſcleſiſces Zurufeft in Gleiwis, 


Der oberſchleſiſche Turngau, beſtehend aus den Vereinen Beuthen, Gleiwitz, Kattowitz, 
Laurahütte, Myslowitz, Oppeln und Ratibor, wird 
. Sonntag den 12. Augnſt d. J. in Gleiwitz 
ein erſtes Turnfeſt abhalten. — Alle deutſchen Turngenoſſen von nah und fern, insbeſon⸗ 
dere diejenigen, denen eine beſondere ſchriftliche Einladung nicht zugegangen, laden wir au 
dieſem Wege zum gedachten Feſte ein uud erſuchen, uns von ihrer Ankunft fo zeitig al 
möglich vorher in Kenntniß und dadurch in den Stand zu ſetzen, die zur freien Beherbergung 
der zu übernachtenden Turngäſte nothwendigen Anordnungen ausreichend treffen zu können. 
Adreſſe: An das Turnfeſt⸗Comité, 
zu Händen des Dr. Fleiſcher in Gleiwitz. 
Gleiwitz, den 19. Juli 1862. [749] 
Namens des oberſchleſiſchen Turngaues: Das Feſt⸗Comité. 


Schleſiſcher Central⸗Gewerbe⸗Verein. 


Die Abſendung von Wenne, a londoner Juduſtrie⸗Ausſtellung 
etreffend. 

Der eine der gewählten Vertreter, Prof, Dr. Schwarz, reiſt am 31. Juli von hier 
nach London ab. Die Mitglieder des Central⸗Gewerbe⸗Vereins und der verbundenen ſchle⸗ 
ſiſchen Vereine werden hiervon mit dem Erſuchen benachrichtigt, ihm etwaige Wünſche in 
Betreff einzelner Punkte, über die Bericht erſtattet werden ſoll, dem Prof. Schwarz bis 
zum gedachten Termine mittheilen zu wollen. — Die Adreſſe deſſelben in London ſoll ſpäter 
durch die hieſigen Zeitungen veröffentlicht werden. 762 


ustitut für hilfsbedürftige Handlungsdiener. 


Behufs Revision der Bibliothek werden die verehrl, Mitglieder hierdurch ersucht, 
die aus derselber entliehenen Bücher 
Sonnabend den 26. d. Mita. und 
Sonnabend den 2. August d. J. 
zurückzuliefern. — Die Wiedereröffnung der Bibliothek wird besonders bekannt 
gemacht werden, . (764) 
Breslau, den 23, Juli 1862, 


RT ER EEE RT TEE 
Königliche Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn, 4 


Die r der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn Ser, I. 
über 100 Thlr. nebſt Zins⸗Coupon Nr. 8 iſt als geſtohlen angemeldet worden. i 
In Gemäßbeit des 4. Nachtrages zum Statut der ebemaligen Niederſchleſiſch⸗Märki⸗ 
ſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft vom 19. Dezember 1848 (Geſ.⸗Samml. pro 1849, Seite 135) 
und des Geſetzes vom 31. März 1852 (Geſ.⸗Samml. pro 1852 Seite 89) werden die zei⸗ 
tigen Inhaber der bezeichneten Papiere hierdurch aufgefordert, ſolche an aus einzuliefern 
oder etwaige Rechte auf dieſelben bei uns geltend zu machen, widrigenfalls deren gericht⸗ 
liche Mortifikation von uns beantragt werden wird, welche nach dem Statuts⸗Nachtrage vom 
19. Dezember 1848 erfolgt, wenn die gegenwärtige Aufforderung dreimal in Zwiſchenräu⸗ 
men von drei zu drei Monaten veröffentlicht und die Einlieferung oder Geltendmachung 
etwaiger Rechte nicht ſpäteſtens binnen 3 Monaten nach der letzten Publikation geſchehen iſt. 
erlin, den 16. April 1862. 753 
Königliche Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


In allen nachſtehenden Krankheitsfällen, wenn ärztliche Hilfe fruchtlos ift, z. B. Zahn⸗ 
ſchmerzen, Kopfſchmerzen, Halsentzündung, roſenartige Entzündung, Leber, Milz: und Nies 
renleiden, Harnverbaltung, Rückenleiden, Krämpfe aller Art, Veitstanz, Starrkrampf oder 
Scheintod, Keuchhuſten, Skropheln, Gelbſucht, Wunden, Menstruation, Bleichſucht, Herzklo⸗ 
pfen, Zucken u. Hüden der Glieder, Geſchwulſt, chroniſche Diarrhoe, Hautkrankheiten, allge⸗ 
meine Schwäche, Geſichtsſchmerz, Nervenſchlag, Erſtickung u. ſ. w. erbiete ich mich zur Hei⸗ 
lung derſelben durch den animaliſchen oder Meßmerſchen Lebens⸗Magnetismus. Adolf 
Sander, in Breslau, Ufergaſſe 20 b, 2 St. d. 1. Thür er. Sprechſt. v. 9— 10 Uhr Megs. 


Das Leih ⸗Inſtitut von Reiſe⸗Effekten, 


als: Koffer, Tachſen, Hutſchachteln ꝛc. vom Riemermeiſter G. Meißner, Ning 
Nr. 3, empfiehlt ſich unter äußerſt günſtigen Bedingungen. 112750 


Die Vorsteher. 


2 


ein döchſt elegantes Bifitentartentäfcheren ng 
Duke ande gene  — 1 ei, Nitolaiftt. Nr. 5, 


e lt die bekannte billige Pap 
oldpreſſung gratis! ware Bru 


ar 


Rieſengebirge. 


f ern im Neumann ' ſchen Gaſthofe hier: 


Amtliche Anzeigen. 


11409 Bekanntmachung. 

In unjer Prokuren⸗Regiſter find Nr. 171 
Friedrich Schaeffer und Max Mock⸗ 
Tauer, beide hier, als Collectiv⸗Prokuriſten 
der hierorts beſtehenden, im Firmen ⸗Regiſter 
Nr. 268 unter der Firma A. Schidlower 
eingetragenen, dem Kaufm. Adolph Schid⸗ 
lower hier gebörigen Handelsniederlaſſung 
am 18. Juli 1862 eingetragen worden. 

Breslau, den 18. Juli 1862. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


Bekanutmachung. [1408] 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt zu Nr. 1093 
die Firma Auguſt Karnaſch hier, und 
als deren Inhaber der Kaufmann Johann 
Ferdinand Auguſt Karnaſch hier am 
21. Juli 1862 eingetragen worden. 

Breslau, den 21. Juli 1862. l 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


[1407] Bekanntmachung. 3 
„In unfer Firmen -Regifter iſt Nr. 1092 
die Firma M. Langendorff bier, und als 
deren Inhaber der Kaufm. Michael Lan⸗ 
gendorff hier am 21. Juli 1862 eingetragen 
worden. 
Breslau, den 21. Juli 1862, 8 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


Bekanntmachung. [1406] 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 1091 die 
Firma- A. Allgöver hier, und als deren 
Inhaber der Holzwaarenhändler Auguſt 
Andreas Allgöver hier am 18. Juli 1862 
eingetragen worden. 25 
Breslau, den 18. Juli 1862. | 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


Bekanntmachung. [1411] 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub lauſende 
Nr. 101 die Firma J. Mathais ſel. Ww. 
zu Neuſtadt DS., und als deren Inhaber 
die Anna verwittwete Kaufm. Mathais 
am 18ten Juli 1862 eingetragen worden. 
Neuſtadt OS., den 18. Juli 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1. 


[14065] Bekanntmachung. 5 
Die sub Nr. 16 unferes Firmen⸗Regiſters 
vermerkte Firma: Simon Stein in Woi⸗ 
ſchnick, Inhaber Kaufmann Simon Stein 
daſelbſt, iſt als zur Eintragung in das Fir⸗ 
men⸗Regiſter ungeeignet in Folge Verfügung 
vom 19. Juli 1862 unterm 19. Juli d. J. 
ausgetragen worden. 
Lublinſtz, den 19. Juli 1862. 
Königl. Kreis ⸗Gericht. Abtheilung l. 


Oeffentliches Aufgebot. 

Der Frau Gräfin von Schlippenbach, 
Alwine, geborenen Lachmann, in Görlitz 
b. Hundsfeld ſind die Dividendenſcheine Nr. 4 
bis 10 pro 1861 bis incluſive 1867 der Coſel⸗ 
Oderberger fünfprocentigen Prioritäts⸗Stamm⸗ 
Actien [123] 


über je 100 Thlr. 


" 

angeblich entwendet worden. 
Alle diejenigen, welche an dieſe Dividenden⸗ 
ſcheine als Eigenthümer, Ceſſtonarien, Pfand: 
oder ſonſtige Briefsinhaber Anſprüche zu ma⸗ 
chen haben, werden aufgefordert, ihre Anſprüche 
ſofort, ſpateſtens aber in dem auf den 
15. Oktober 1862, Mittags 12 Uhr, 
vor dem Herrn Kreisgerichts⸗Rath v. Dam⸗ 
nitz an hieſiger Gerichtsſtelle anſtehenden 
Termine anzumelden und zu beſcheinigen, 
widrigenfalls unter Ausſchließung mit ihren 
Anſprüchen, dieſe Dividendenſcheine werden 
für ungiltig erklärt werden. 

Ratibor, den 24. Mai 1862. 
Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abthlg. 
— — . —— 


Nothwendiger Verkauf. 
Königl. Kreis⸗Gericht, Erſte Abtheilung, 
zu Ratibor. BR 

Das dem Dominio Rzittky gehörige, im 
Hypothekenbuch von Klein⸗Peterwitz sub Nr. 10 
verzeichnete Freibauergut, dorfgerichtlich ge⸗ 
ſchätzt auf 6848 Thlr. 9 Sgr. 10 Pf., ſoll 

am 25. Februar 1863, 
von Vormittags 11 Uhr ab, an hieſiger Ge⸗ 
richtsſtelle ſubhaſtirt werden. ' 

Tixe und Hypothekenſchein find in unſerem 
Bu eau II. einzufeben, . 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuch nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ihre Anſprüche bei dem Gericht 
anzumelden. 

Die dem Namen und Aufenthalt nach un⸗ 
bekannten Erben der Victoria Rzitky, 
gebornen Rzitky, aus Klein⸗Peterwitz, wer⸗ 
den zu dieſem Termin hierdurch öffentlich 
geladen. f 1410] 

Ratibor, den 8. Juli 1862. g 
Königl. Kreis Gericht. Abtheilung 1. 


Auctions⸗Anzeige. 

Sonntag den 27. Juli d. J., von 
Nachmittags 2½ Uhr ab, werden wir 
den Nachlaß des hierſelbſt verſtorbenen Mau⸗ 
rerpolirers Anton Wolf, nämlich: Uhren, 
Silberſachen, Porzellan, Gläſer, Zinn, Kupfer, 
Leinenzeug, Betten, Möbel, Hausgeräthe, 
Kleidungsſtücke und verſchiedene ſonſtige Ge⸗ 


elbſt gegen baldige Bezahlung öffentlich ver⸗ 
ſteigern. 766 
Langenbielau III. Bez., den 21. Juli 1862, 
Das Dorfgericht. 


Bad Cudowa. 


Nachdem ich die Reſtauration und das Ge⸗ 
ſellſchaftshaus im Bade Cudowa pachtweiſe 
übernommen habe, empfehle ich hiermit den 
Sollen Kurgäſten und Durchreiſenden meine 

peiſeanſtalt, Wohnſtuben, nebſt Stallung 
und Wagenremiſe zur geneigten Beachtung, 
und werde das mir früher geſchenkte Ver⸗ 
trauen wiederum rechtfertigen. Zugleich em⸗ 
pfehle ich auch für nicht Geräuſchliebende 
meine eigene, fünf Minuten vom Bade ent⸗ 
legene elegante Wohnung mit bequemer in⸗ 
neter Einrichtung und ſchöner Ausſicht au 


] 
J. H. Gowin, Reſtaurateur. 


Grundſtücke, jedoch nicht in Poſten unter 
5000, auszuleihen. Nachweiſe, aus welchen 
der Werth des Guts und der Stand der Sache 
genau zu erſehen iſt, werden franco unter 
„C. H. H. poste restante Dresden“ erbeten. 


1782 


Malz⸗Bäder. 


Die unterzeichnete Bade⸗Direktion hat neben ihrem ruſſiſchen Dampfbade auch 
comfortable Wannenbäder, welche mit reinem Oderwaſſer aus der Waſſerleitung der 
nebenanliegenden Weberbauerſchen Brauerei herrührend, geſpeiſet werden, eingerichtet. 
Namentlich werden die Wannenbäder zur Aufnahme verſchiedener medicamentöſer Stoffe 
vielfach von Herrſchaften benutzt, denen es ihre Zeit oder andere Verhältniſſe nicht geſtat⸗ 
ten, auswärtige Bäder zu beſuchen. Nur das Flußwaſſer iſt ſeiner Weichheit und Reinheit 
wegen allein für derartige Bäder geeignet, indem Brunnwaſſer mitunter Beſtandtheile ent⸗ 
hält, welche einer vollſtändigen Auflöſung der dazu benutzten Heilmittel (Stahl, Schwefel, 
Mutterlauge, Seife, Malz ꝛc. ꝛc.) hinderlich find, 

Um nun mehrfach zu erkennen gegebenen Wünſchen entgegenzukommen, hat die Direk⸗ 
tion Veranlaſſung genommen, die ſchon ſeit undenklichen Zeiten und von den bedeutendſten 
Aerzten gegen allgemeine Schwächezuſtände, Nervenleiden, Gicht, Rheumatismus, Herzleiden 
und zurückgebliebenen Uebeln nach älteren und neueren Verwundungen, warm und dringend 
empfohlenen Malzbäder herzustellen, wozu fie ſich des nach ärztlicher Vorſchriſt ſorgfältig 
geſertigten friſchen aromatiſchen Bädermalzes aus der Fabrik des Herrn Kaufmann W. 
Doma (Weberbauerſche Brauerei) bedient. a 

Indem die Direktion auch dieſe Malzbäder einem hochgeehrten Publikum zur geneig⸗ 
ten Benutzung beſtens empfiehlt, verſichert ſie, daß die Eleganz und gute Bedienung, ver⸗ 
bunden mit verhältnißmäßig ſoliden Preiſen, gewiß allgemein befriedigen werden. [754] 


Die Direktion der neuen Bade-Anftalt, Zwingerſtraße Nr. 6. 


— — ‚—‚———— «˙ .. ˖ c 
Eoneentrirte Malz Würze, das Glas 10 Sgr. und 73 Sgr. 
Pulveriſirtes Geſundheits⸗Malz, die Dofe 73 und 4 Sgr. 
Aromatiſches Bäder⸗Malz, die Portion 9 Sgr. und 5 Sgr. 

Die Malzwürze iſt in Milch, Thee, Moſelwein, Selterwaſſer und im Naturzuſtande 
theelöffelweiſe leicht zu nehmen und für den entfernteſten Transport dauerhaft. 
Gebrauchs ⸗Anweiſung gratis. [723] 
Die Herren J. Deutſch in Bernſtadt 
Hund Julius Wichnra in Medzibor 
haben den Verkauf dieſer Malz: Präparate zu obigen Preiſen übernommen. 


Breslau, den 22. Juli 1862. 1 
Wilhelm Doma, 
Auguſt Weberbauer'ſche Brauerei. 


Original⸗Correus⸗Stauden Roggen. 


Von dieſer vielfach geſchätzten Roggenvarietät, die ſich jährlich einen größeren Ver⸗ 
breitungsbezirk erwirbt, kann auch in diesem Jahr eine bedeutende Quantität zur Saat ab⸗ 
gegeben werden. 5 5 

Es wird hier, wo dieſer Roggen aus einer von dem Königl. Forſtmeiſter Herrn Correns 
erhaltenen Probe erzogen wurde, keine andere Varietät gebaut, die Saat mithin unvermiſcht 
und rein erhalten. 

Beſtellungen werden nach der Reihenfolge des Einganges effektuirt und diejenigen Herrn 
Beſteller, deren Aufträge nicht angenommen werden können, davon benachrichtigt werden. 

Frühe und dünne Ausſaat ſind Hauptbedingungen des Gedeihens, 8 Metzen pro Mor⸗ 
gen genügen Ende Auguſt auf nicht zu ſchweren, in guter Kultur befindlichem Boden, ſpä⸗ 
tere Saaten, wie ſchwererer Boden erfordern eine allmähliche Steigerung des Saatquantums 
welches bis Anfang October auf ungefähr 14 Metzen geſteigert werden muß. 

Der Preis iſt incl. Emballage franco Bahnhof Gogolin 10 Sgr. über höchſte Breslauer 
Notiz und wird der Betrag durch Eiſenbahnvorſchuß nachgenommen. 428 

Herr Wilhelm Hanke zu Löwenberg hat die alleinige Niederlage für Niederſchleſien, 
das ſchleſ. landwirthſchaftliche Central⸗Comtoir zu Breslau, Ring 4, diejenige 
ür Mittelſchleſien Das Wirthſchafts⸗Amt Kalinowitz bei Gogolin. 


Nach Rußland werden Pächterverlangt |: 


Der Graf Uwaroff in Rußland ſucht für die zu feinen Beſitzungen gebörigen Lände⸗ 
reien in den Gouvernements Moskau, Penſa u. Saratoff unter vortheilhaften Bedingun⸗ 
gen Pächter. Zu dieſem Zwecke iſt der im Dienſte des Grafen ſtehende von demſelben mit Vollmacht 
verſehene Oberförſter Thürmer in Deutſchland angekommen, um Bewerbern ſowohl münd⸗ 
lich als auch ſchriftlich ſpezielle Auskunft zu ertheilen. Pachtluſtige werden daher erſucht, 


unter der Adreſſe des Oberförſter Thürmer (Breslau poste restante) ihre Adreſſen einzu: 
ſenden, und zwar bis zum 12. Auguſt. Nach dem 12. Auguſt nach Potsdam, Waiſen⸗ 
ſtraße Nr. 10, wo ihnen dann weitere Mittheilungen gemacht werden ſollen. Es wird noch 
bemerkt, daß die meiſten Ländereien im ſüdlichen Rußland liegen und beſonders Weizenboden 
enthalten, und daß es jedem Pächter überlaſſen bleibt, eine beliebige Anzahl Morgen 
in Pacht zu nehmen. [1024] 


Medieinifch-hienegiiche Inſtrumente, 


theils neu, theils wenig gebraucht, find billig zu verkaufen im Gewölbe des Kunſtdrechslers 
Herrn Gretſchel, Ohlauerſtraße Nr. 16. [1028] 


Anzeige, 


Unterzeichneter nimmt auch für das laufende Jahr 
Beſtellungen an auf 


Oldenburger Zuchtvieh 
Kühe, Kalben, Bullen und Kälber. 
Diejenigen Herren Landwirthe, welche mich mit der Beſorgung betrauen wollen, 

bitte ich, Ihre Aufgabe gefälligſt bald machen zu wollen. Ueber meine Kommiſſion 

kann ich auf Verlangen die beſten Referenzen liefern. Bei den Transporten wird für 
die größte Vorſicht in Betreff der Schonung der Thiere Sorge getragen, ingleichen 

ſind Maßregeln getroffen zum Schutz vor Anſteckungen. [761] 
Oldenburg, Juli 1862. H. Detmers, 

Landwirth und Sekretair des Central-Vorſtandes der Oldenburger 
Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft. 
Auf meiner Durchreiſe bin ich bis zum 24. d. M., Abends 7 Uhr, 
in Breslau, Galiſch Hotel zum goldenen Löwen, perſönlich zu ſprechen. 


Neuen engliſchen Matjes⸗Hering 


i von ſchöner Qualität, empfieht nebſt b [663] 
feinem Holländiſchen Zäger Hering 
Karl Ir. Keitſch in Breslau. 


Echten Peru⸗Guano. 


Auf geehrte frühere Anfragen machen wir hiermit bekannt, daß wir wieder in 
Beſitz einer Partie echten Pern⸗Guano's von bekannter vorzüglicher Qualität 
gelangt ſind. a [758] 


Breslau, im Juli 1862. Ruffer u. Co. 
Samen „Offerte. Die Ingredienzien zu: 


| Aachener - Bädern, Landecker - Bädern, 
Das Dom. Zülzendorf bei Bahnhof] Altwasser- = Teplitzer- a 

Gnadenfrei bietet 1) gut geernteten, direct! Cudowaer- = Warmbrunner- « 

aus Belgien bezogenen Winter⸗Rübſen, Solution zu Stahlbädern, 

der vermöge feiner ſtarken Körner dem Rapſe : : künstlichen Seebädern 

gleich bezahlt wird, der eine ſpäte Ginfaat | empfiehlt die Adler-Apotheke in Breslau, 

verträgt und nicht leicht auswintert; 2) den Ring No, 59, [1031] F. Reichelt. 

55 Be a e ie Einrichtung einer kleinen complet 

gen, 3) den fpanifchen Doppel⸗Roggen ung einer ompleten 

zum Blu m 18 148 780 D Oelmühle mit Roßwerk und Dampf: 


Die Preiſe werden 5 Sgr. über die höchſte] keſſel ſteht bei mir zum Verkauf. 
eimanu, 


Notiz in der Bresl. Zeitung von dem betref-“ 765] Louis H 

fenden Tage r * j Mühlen: und Fabrikbeſitzer in Oblau. 
ſind gegen gute Hy⸗ in Kaufmann, 39 Jahre alt, verheirathet, 

20,000 Thlr. potheken auf preuß. doch kinderlos, 5 durch 17 nir 


J 
zwei amerikaniſchen Müblen als Erpedient 
und Magazinverwalter fungirte, ſucht eine 
anderweitige Stellung. Gefällige Adreſſen 
werden erbeten unter A. Z. 100 an die Expe⸗ 
dition der Breslauer Zeitung. [745] 


Bresl.St.-Oblig. 4 


Lager 
Jie 5 
u Bisites 
t, Leder, iR 
ſten 
k. 5 


der elegant 


Tundbiirthschaltl. Bund 
Formulare. 4 


in allen Größen, von — 
den einſachſten bis zu den 
elegante 


Albums 3 
Ehrenbürgerbriefe in Schnitzwer 


Anfertigung | 
von 
Visites. 
Kaufm. Formulare. 
und Diplome. 
Visitenkarten. 


zu 


Photographien 
/ aller Arten Bilder 


Fabrik Verkauf. 

Eine renommirte Maſchinenfabrik, verbun⸗ 
den mit einer großen Eiſengießerei und Dampf⸗ 
keſſelſchmiede, mit den beſten Werkzeugma⸗ 
ſchinen neueſter Conſtruction verſehen, in voll⸗ 
ſtändigem Betriebe und mit hinlänglichen Auf⸗ 
trägen engagirt, iſt aus Geſundheitsrückſichten 
des Beſitzers unter annehmbaren Bedingungen 
billig zu verkaufen. Dieſe Fabrik liegt in der 
unmittelbaren Nähe einer Eiſenbahnſtation in 
einer der volkreichſten induſtriellen Gegend 
und beſchäftigt gegenwärtig 300 Arbeiter. 
Frankirte Adreſſen unter V. 24 übernimmt die 
Expedition der Breslauer Zeitung. [1035] 


Friſches 17551 


Klettenwurzel⸗Oel 
mit China, 


anerkanntes Mittel zur Erhaltung, Verſchöne⸗ 
rung und zum Wachsthum der Haare, 
in Flaſchen zu 2%, 5, 7½ und 10 Sgr. 
Carl Süß, Parfümeülr in Dresden, 
Niederlage in Breslau bei 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 


flaumen⸗Offerte! 


Eine Partie beſte gebackene türkiſche 
Pflaumen von letzter Erndte habe ich 
heranbekommen und erlaſſe dieſe mit 6% 
Thaler per Gentner, .034 

W. Falkenthal, 

Nikolaiſtraße Nr 77, Ecke Herrenſtraße. 


Samen ⸗Offerte. 

Das Dom. Ruppersdorf bei Strehlen 
bietet den aus Kalinowitz bezogenen Cor: 
rens⸗Roggen und ſpaniſchen Doppel⸗ 
oggen an. 17811 


Friſchen geräucherten 


f 
Elb⸗ Lachs 


5 (wie Rheinlachs) 
empfingen und empfehlen: [763] 


Gebrüder Knaus, 


Hoflieferanten, 
Ohlauerſtraße 5 u. 6, zur Hoffnung. 
PS. Gleichzeitig erlauben wir uns ergebenſt 

anzuzeigen, daß von jetzt ab wöchentlich 

Race friſche Spickflundern, ebenſo 

riſche Ananasfrüchte eintreffen. 

i Lyoner Taffte 

werden jetzt zu wiederum herabgeſetzten Prei⸗ 
ſen gänzlich ausverkauft, Altbüſſerſtraße 29, 
Grf. Sauermaſchen Haufe. Eingang Mei: 
ſergaſſe. [1038] 


Praltiſches Raſixpulver, 
die vorzüglichſte Seife für Selbſtraſtrende, 
die Schachtel 3 Sgr. 756 
S. G. Schwartz, Obhlauerſtr. Nr. 21. 


Ziegeln ⸗Verkauf. 


Die e des Dom. Rup⸗ 
persdorf kann von ſetzt ab Dachziegeln 
und Klinkern ablaſſen. [1029] 


Die erwarteten Zuführen von 


echtem Peru⸗Guano 
[290] 


find eingetroffen. 
Gebrüder Staats, Karlsſtraße 28. 


In der Ziegele ! des Dom. Comprachtzüt 
bei Oppeln ſteben jederzeit Ziegelei⸗Fa⸗ 
brikate, als Mauer iegeln, ſeuerfeſte Cha⸗ 
mottziegeln von ganz beſonderer Güte, Drain⸗ 
röhren jeder Dimenſion u. ſ. w. zu ſoliden 
Preiſen zum Verkauf. 17551 


Geſchäſts⸗Verkauf. 


In einer Provinzial⸗Stadt, 5 Meilen von 
Breslau entfernt, it ein Spezerei⸗ und 
Eiſen⸗Geſchäft mit guter Kundſchaft, ein⸗ 
getretener Verhältniſſe wegen bald zu ver⸗ 
kaufen. Frankirte Adreſſen unter E. W. über⸗ 
nimmt die Expedition der Bresl. Ztg. [746] 


In einem Geireide⸗Geſchäft wird ein 
Lagercommis, ferner für eine Dampf⸗ 
mühle ein Buchhalter verlangt durch 
das Comptoir von Joh. Aug. Götſch 
in Berlin, Jeruſalemerſtraße 63. 

NB. Beide Stellen ſind mit gutem 
Gehalt verbunden, [:04] 

— EA EN —— 
rc... 
Ein Commis findet in Breslau eine 
ſehr gute und dauernde Stelle. [751] 
General⸗Comptoir in Breslau, 
Katharinenſtraße Nr. 6, 1. Etage. 


in Knate, der Bäcker lernen will, kann 
ſich melden Ufergaſſe 28. [1030] 


eh: Ein junger Landwirth, welcher 
der polniſchen Sprache mächtig, im Rech⸗ 
nungsfache gewandt und eine gute Handſchriſt 
ſchreiben muß. Jährl. Einkommen 300 Thlr. 
Antritt ſoſort oder Michaelis d. J. Adreſſen 
mit Abſchrift der Zeugniſſe und Empfehlun⸗ 
gen werden unter der Chiffre H, 8. an die 
Expedition der Breslauer Zeitung franco er⸗ 
beten. 713] 
Ein junges Mädchen aus anſtändiger Fa⸗ 
milie wünſcht auf eigne Koſten ſich einer 
gebildeten älteren Dame in ein Nordſeebad 
anzuſchließen. Adreſſen unter N. O. 25 bit⸗ 
tet man an die Expedition der Bresl. Ztg. 
zu ſenden. [1032] 
Büttnerſtraße Nr. 5 iſt der 2. Stock 
ſoſort zu vermiethen. 691 
Feller, Adminiſtrator, Schmiedebrücke 24, 


Grünſtraße 9 . der alen. Stoch 


zu vermiethen. [8704 


Große Seldaafie Nr. 8 find herrſchaft. 
liche Wohnungen mit freier Ausſicht nach 
grünen Gärtner fert zu vermiethen. Nä⸗ 
heres Kloſterſtraße 11, [1039] 


Antonienftraße 16 ſind Wohnungen bald, auch 
1920 


Michaeli zu vermiethen. 
Preußiſche Lolterie-Looſe 
verſendet Sutor, Jüdenſtraße 54 in Berlin. 
Lotterieloboſe bei Hille, Berlin, Schleuſe ll, 


Preuß. Lotterielooſe wasn dag 


den Kfm. F. Kayne, Dragonerſtr. 32 in Berlin, 
ui nn 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen, 
Breslau den 23 Juli 1862 
feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 87 — 90 


dito gelber 87 — 89 84 76-81 „ 
Roggen. . 64 — 66 62 59-61 „ 
Gerſte. . . 44 — 45 43 40-4 „ 
Hafer. . 27— 29 26 24—25 „ 
Erbſen . . 53— 55 52 48-50 „ 

fein mittel ordin. 
Naps, pr. 150 Pfd. 236 222 180 
Winter⸗Rübſen 236 220 205 


Amtliche Vörſennotiz für loco Kartoffel 
Spiritus pro 100 Quart bei 80 % Tralles 
18% Thlr. G. 


20. u. 21. Juli Abs. 0 Ul. Mg. Gu. Nchm. 2M. 
279 “13 27710 “33 271042 


ee 

Luftwärme + 98 7 100 + 13,6 
Thaupunt + 66 + 5,0 + 1% 
Dunftfättigung 76 pCt. 66 pet. 36 pt. 
Wind NE W̃ N 
Wetter heiter Sonnenbl. Sonnenbl. 
Wärme der Oder + 14,0 


22. u. 23. Juli Abe. 10. Mg. Gu. Nchm. z. 
Lufidr. bei 27710721 27710723 2779776 


Luftwärme + 110 + u 18 
a Eine Wohnung [1039] Thaupunkt + 32 43 + 59 
im erſten Stock, beſtehend aus 4 Stuben,] Dunftiättigung 52p&t. 570, 4lpEt, 
Entree und Küche ist zu vermiethen und] Mind S 
Michaelis zu beziehen. Näh. Breiteſtraße 9, | Wetter heiter Sonnenbl. trübe 
im erſten Stock. Wärme der Oder + 15,0 


Breslauer Börse vom 23, Juli 


dito dito 4% — || dito 


dito Pr.-Obl. 4 


Litt, D. 4 


1862, Amtliche Notirungen, 


Woehsel-Course. Posen. Pfandbr.]4 103% G. || Bresl,-Sch.-Fri 
Amsterdam [k.8.1143% G, || dito Kred. dito 4 00% B. | I E. 474 — 
dito 2 Mu. (142% B. dito Pfandbr..13%| 98% 6. Köln-Mindener 37 — 
Hamburg . k. S. 152 / Schles.Pfandbr. dito Prior.\4" 94B 
dito. . . 2 M. 151 ½ bz & 1000 Thlr. 34 95% B. Glogau-Sagan. 4 1 
London . — dito Lit. A. 4 [102% B. | Neisse-Brie er [4 74½ B 
dito 3M. 6. 22% G. Schl. Rust.-FPdb. 4 . Ndrschl, Mk. ! 2. 
Paris 2M. 80 % &. dito Pfdb. Lit. C. 4 — dito Prior. 4 — 
Wienöst. W. 2 M — dito dito B. 4. 103% B. dito Serie IV.J5 — 
Frankfurt 2H.“ — dito dito % — ooberechl. Lit. A3 ½ 156 77 B 
Augsburg. 2 M — gchl. Rentenbr. 4 100 , G.| dito Lit. B. 347186 % B. 
Leipzig... 2 — bosener dito 4 10 f. dito it. C7567, B. 
Berlin *. I. Schl. Pr.-Oblig. (4 — dito Pr.-Obl.4 967 G 
Gold und Papiergeld, Ausländische Fonds dito ditoLit. . 102% B. 
Ducaten ...... 95% G. Poln. Pfandbr. |4 | 87 G. dito dito Lit. E. 3% 251%, B. 
Louisd’or . 109 ½ G. dito neue Em. — Rheinische. 4 
Poln. Bank- Bill. 877% B. Krak.-Ob.-Obl. 4 — [Kosel-Oderbrg.[4 | 57% B 
Oester. Währg. | | 80% B. |Oest. Nat-Anl. 5 6% B. dito Fr, Oh.“ (g 
Inländische Fonds, PIn. 500 fl.Loose — dito dito 47 — 
Freiw. RT 16 — ee Elsenbahn-Aetien, dito Stamm. 5 — 
Preus. Anl. 4 - [Warsch. -W. pr. eln-Tarnw. 74 
dito 1882 — tier. 60 Rub. Rb.“ — . 
dito 18544103 B. Fr.-W.-Nordb. 464% G. Minerva 5 346 
dito 18564103 B. Mecklenburger 4 — Ischles. Bank. 4 97½ 0 
dito 18595 108 G. Mainz-Ludweh.] [123% ba. Dise. Com.-Ant. N 
prüm.-Anl. 185430124 ½% B. Inländische Bisenbahn-Actien, | Darmstädter .. 
St.-Schuld-Sch. 3% 90% G. |Bresl.-Sch.-Frb.4 1130 B. |Oesterr, Credit 85% bz, 


dito Loose 1860 


97% B. 
Posen, Prov.-B.| 


Die Börsen-Commiseion. 


Verantw. Redakteur: Dr, Stein. Druck von Graf, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


